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"Dies ist mein Traum."
Das Erzählen von Träumcn als kommünikalives Problem

H- 'evalter Schmilz

"Are we süre that the äwakened peßon
really can tell his dreams, h€ who no loryer

Gcnüd 1967:243)

l. Einleitung

Über Träum€ wird weitaus häufiger und freirnütiger gcsprochEn, als mancher Gesprächs-

analyliker rcch vor ein paar Jahren zu glarben bereit war. Daß Traumdarslellung€n längst

nicht mehr ausschließtich innerhälb besonders Seschützler instilulioneller oder persönli-
cher R€scrvate gegeben werden, für die die psychoanalylische Sitzung ejnerseits und das

persönliche Gespräch mi! dem Ehepartner oder Freund äls Standardbeispiele gelteh, dds

hat der aufmerksame Beobachler der alhäglichcn Kommunikätionspraxis schon scit lan-
gcm f€stst€lletr können. Dies und €inige Formen solchen Sprechens über Träume ershals
einer empirischer Unlersuchung unlerzogen zu haben, jsl däs Verdienst des Forschungs-
projektes "ftaunezählungen und Traumberichle in Alltagskommunikation" (vgl. Goe!-
ze,4lanke/Richter 1988). Dort »'urde mit einer kleinen Fragebogenerhebung, einer Pilo!-
studie auf diesem Gebiel, ermillelt, &ß nicht nur 907, der Belragien ihr Träumen äls

"Genuß" erleben und ebensoviele ihre Träume auch noch im All1ag beschäfligcn, sondern

auch, daß 727o es als "allläglich, norrnal und zu ihrem Irben 8ehörig" bslrächlen, von
ihren Träumen zu erzählen (vgl. HantcM. Schmitz 1988: 180 ft.). Sclbst vor großem

Studiopublikum uIId Millionen Zuschauern vor den Bildschjrnen sind miltlerweile einige
Menschen bereit, über ihre Träume etwas mitzuteilen, wic cinschlägige Fernsehsendung€n

bclegt haben. Auf dem Buchmarkl dehn! sich gleichzehig die alllällige Ratgebe.literatur
mit Dulzerdcn von Titeln auf das Feld der Träume und ihrer Dculung aus ünd verspricht
jedem t äien, ihm ar einen konpetenten Umgang mit eigenen und fremden Träumen bzw.
Traumdaßtellungen zu v€rhelfen. "Erzähll euch cure Träume" (Shohel 1989) fordert
neuerdings einc,s dieser Bücher auf und gibt Ratschläge für das Erzählen und Deuter von
Träumen inn€rhalb der Familig im Kreis von Bekännten, aber äuch am Arbeitsplatz.

Solcherart alltäglicher Kommunikation über Träume liegen spezifische Einslellunger
zu Traumerlcbnissen und allgemein zu eigenem und ftemdem psychischen Geschehen

zugrunde, die verkinüplt sind mjt alltagswelllichen Theorien über dje Grenze und das

VerhältDis zwischen Träumwelt und Alltagswirklichkeit, übcr Bedeu tung und Bedeuisam-
keit von Traumerlebnissen für den Einzelnen oder die Gemeinschäfl. Im jeweiligen
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Sprechen über Träume und in den dafür getenden sozialen Regeln und verfügbaren

Müstern schlagen sich die sozialisienen, ab€r auch di€ individuellen Anteile derartiger
EißtellugeD und Theorien nieder. Diese aber sind ebenso wie die Formen, A ässo und

Situationeo der Kommunikation über Träume gesellschäflsspezifisch und wandelbar.

Nimmt man etwa die heure velaltete, ehemals aber gängige Ausdrucksv/eise "es träumle

mil' als Indikalor für eine AuffassDng von Fremdeingebung des Traums, währeDd "ich
träumte" den Tßumefl ähler selbsa als Produz€nten des Traums ausweist, so gewinnt man
schon eine erste vorslellung von der potentielletr Veßchiedenheit alltagsweltlicher Traum'
theorien ünd deren möglichea Aüswirkungen auf den Umgang mia Träumen. Daß davon
auch diejeweilige Kommunikationspraxis beeinflußt wird, läßt sich durch eine Beobach-
tung von Evans-Pritchard (1956: 154) bei deD Nuer veränschauiichen:

Horror ofdeath is probably the reasotr for the greal reluclance wilh which Nuer discüss

dreanN, even impeßo tfly and wiih referen@ only to stercotyled interprelzlions, for
lhse only r@ ofteD arc prognosticalions ofdeath: as wh€n a man dreams ofdealh, or
ol fßh called rcc na car, black lish, or of a turlle Mlking about which lhe drcamer
hils to ca1ch.

wieder anders sind Traumlheorie und Kommunikation über Träüme bei den Zande
geslallet, für die Träume zum großen Teil Eitrgebunger von Hexerei sind utrd die in
Träumen Hexer sehen und mit ihnon sprechen können (v91. Evätrs-Pritchard 1978: 109 f.,
244ff.,312-319). -Die Reiho der Beispiele ließesich beliebig erweitern.

Unabhängig von allen kulturgebundenen Besonderheiten der anged€utetelr Art aber

bleiben zwei generelle Grundannähmen durchgängjgerhalten:

1. Traumerlebnisse unleßcheiden sich von den Erfahrungen der Well, die Menschen im
Zus.and des Hollwaclseins machen (können); d.h. Träumwelt und Alllagswirklichkeit
sind verschieden und vom Slandpunkl der letzaeren aus auch unterscheidbar.

2. Nicht nur die Tatsache, daß man getäumt hat, sondern auch die Traumerlebnisse selbst
sind, solern mätr sich ihrer erinn€n, anderen mitteilbar.

Die zweite Grundannahme möchle ich im folgenden aus kommunikalionstheorelischer
Sichl einer genaueren Prüfung unleziehen, um das spezifischo kommunikative Problem
herauszuarb€iter und näher zu bestimmen, vor das Sprecher und Hörer gestellt sind, venn
sie über Tdume kommunizieren; dabei soll neben dem allgemeinen Problem mein beson-

deres Intoresse dem Erzählen von Träumen und dem Verstehen von Traumerzählungen
gelten (Kap.2-4). Inden sichdaran anscbließenden gesprächsänalytischen Unteßuchun-
g€n an eine. TraumerzählBng werde ich sodann meine kommunikationslheoretischen
Uberlegungon und Thesen überprüfen und einige der kommunikaiiven Miltel beschreibeo,

derer sich Traumerzähla und Zuhörcr zur 'l-dsung' ihres spezifischen Probletrß bedienen.

Damit sei zugleich ein Beitrag erbracht zur Ermilllung der Sp€ziIik von Traumerzählunger
im Unlerschied zu Ezählungen über selbsterlebte altagswirkliche Ereignisse.

2. Geschlossene Sinnproyinzen, Enklaven und mittelbare Mitteilung

Soweit däs Miteirander§prechen über Träume in kommunikativer Belrachtungsweise
überhaupl in der Literatur behandelt oder erwähnl wird, greifl man zü seiner näheren



Charakterisierung zurück au{Al&ed Schütz' Begriffe "geschlossene Sinnprovjnz", .,A11-

tagswirklichkeit" und manchmal auch "Symbol" (im Unrerschied zu "Zeichen,'). coer-
ze,/Hanke/Richler (1986: 149 t) di€nt die Bezu8nahme aul Schütz zur Kennz€ichnung der
Ausgangssituatior von Traumdarstellungen: Da es sich bei der Well des Traums üm eine
eigene Sinnprovinz handelt, verschieden von der Alltagswirklichkeit, in der alein Kom-
munikation möglich ist, hat nur der Träumer selbst Zugang zu seinem Traum, weshalb
niemand außer ihm eine Traumdarstellung geben, ilrc "Abbitdungsg€nauigkei!,, beurleilen
und eine Deutug des Traums "b€sditigen oder zurückweisen" kann (1988: 150). Woif (in
die,sem Band) geht h seiner Anlehnung an Schütz wcsenttich weiler. Indem er den
"kognitiven S1il", der nach Schütz die Sinnprovinzer unrerscheidet und für jede einzelne
von ihnen spezifisch gea.ret isr, mit Schütz' ftüherem Begriff ..Schemata der Erfahrung
als Deulungsschcmata" (Schütz 1974: 111ft) gleichserzt, such! er über diese begriffliche
Bdcke "Sinnprovinz" mitl,els Begriffen der "Frame,-Theorie zu edasser. Dami! aber
versperrt er sich, wie mir scheinl, lür die folgenden Analysen den Zugang zu Teilen des
besondorctr kommunikätiven Problems von Traumdaßrellungen, das er zuvor noch, Schü12
folgend, skizzierter Rellexion übcr einen Traum ist nurjenseirs der Simprovinz des Tnums
möglich und Kommunikation darüber nur innerhalb der Alltagswirktichkeit, zu der die
Sprache gehört, die deswegen "obsrinately resists serving as a vehicle formeanins which
lranscend its own presupposition" (Schütz 1967: 233). Denn wenn WoU zeigt, daß
Versländigungsschwierigkeiten dararß resultieretr können, daß wir dieselbe Sprache ver-
wenden müssetr für die Rede üb€r die Allragswirklichkei! (Zeichensprache) und für die
Daßtellung von Träurnen (Symbolsprache), so führ1 uns dies zwar zu außchtußreichen
Einsichlen in besondere Aufgaben von Sprecher urd Hörer beim Wechseln .tes kommu-
nikativen Bezugs (auf Traum oder andere Sinnprovinzen) - aber er schöpfl damjt noch
trichl die Affegungen aus, die er von Schütz empfangen hat.

In die gleiche Richtung wie die Überlegungen und Analysen von Wolf zieien SchüEe
und Kallmeyer mi1 der Herausarbeilung unrcrschiedlicher (Interakrions -) Modalitäten.1 Zu
den "existentiellen Modalitäter" zähit Schütze (1975, II: 809) nebcn Erns!, Spaß, pha asie
e1c. auch Traum; und Kallneyer (1979: 556) definiert Inleraktionsmodaliräten ats

Verfahren [...], dieeircrDaßrell!ng, HandlungoderSiruationcine spezie[e symbo-
lische Bedeutsänkeil vedeihen, und zwar mit Bezug z.B. aufeine besondere Seinswelt
wie Spiel oder Traum, auf Wissen und Inlenlion der Beteiligren oder auf €ine
institutionelleSiruation.

Der Schützschen Auffassutrg vom Problem dcr Kommunikätion über Träume am näcbsren
kommen noch Berge.Äuckmrinn (1969: 28 f., 42, 103), wenn sie därauf hinweisen, daß
ich die eigene Wirklicbkeit der Erlebnisso, die ich in einer anderen Sinnprovinz als der
Alltagswirklichkeit gehabt habe, "'verzerre',',

[...], sobald ich sic in der gewöhnliclen Sprache ausdrücke, das heißr, ich .vcßerze'

nichl-alllilglicle Erfahrungen 'zurück' in die obersre Wjrktichkejtr die Alltagswelt.
Das Ezählen von Trälnen bewejsl däs. ( I%9: 28 t)

Doch auch in dieser Zitätsrelle sind noch keitreswegs alte Elemente des Schützschen
Ansatzes berücksichrigt, dic {ür eine Formulierung des problems der Kommunikation über
Tdume rclevant sind. Eine sorgfällige Neulekrüre dreier besonders einschtägiger Texle
von Schütz, nämlich "On Muhiple Realities", "Symbol, Realiry and Society,, und ,,Don
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Quixote and rhe Problem of Reality" (Schütz 1967 | 20?-259.2A73561 1964t 135'154),

scheint daher unümgehbar.
Schütz geht aus von William James'psychologischer Hcrleitüng dcs Begrifß der

"sub-univ;es of reality" utrd entwickelt daraus seinen Begriff der "finite proviDces of
mea ng", inden er Jame's' Begrilf aus seinem PsycholoBislischen Zusammenhäng h€r_

ausliist;nd nicht wie Jämes dio onlologischo Slruktur der Objekte, sondem den Sinn

unserer Erfakugen als Realilät konstituierend anerkennl (Schütz 1967: 230):

Hence we crll a certain st of our experiences a fi le provin@ of rn@ning if all or

them show a sPecific ogniti,ee style a\d ate - \|ith rcsPect to this sryle - not only

@ßislent in ttEmselves bnt also compatible with one anolher.

Wenn also nur einige Erfahrungen, die alle Anleil haben an demselben kognitiven Slil,

inlonsistent oder inkomPatibel sind, so wird deswegen nichi unbedingt der Sesamten

SiDnprovinz der Realitätsakzed entzogen, sondern lediglich die§e einzelnen Erfahrunger

weral;n edwertet. Der spezifische kognilive Stil einer jeder Sinnprovinz wird konslituiert

u.a. alurch eine charakteristische BewußtseinssPamung (vom Hellwachs€in in der Alkags'

virklichkeit bis zum Schlaf in der Traumwelt), durch ein€ besondere Zeilperspcktive,

durch eine spezilische Form der Selbslerfahrung und eine b€sondere Form der Sozialitä'

(vgl. 1e67: 341).' -Die Alltagswirklichteil i§t für uns nun nicht lediglich irgendeine Sinnprovinz unler

anderen, wi; Traum, Phantasie, Spiel, Ko emptalion des Wissen§chaftlers, Reiigion,

Kunst erc. Sio ist vielmeh "paramount reality". DennrWir haben immerteil an ifu, selbsr

wenn wir lräumeq durch unseren Körper al§ Ding in der äußeren W§1t; die äuß€ren Objekte

setzen unseretr freion HandlungsmöSlichkeiten Grenzen, indem sie uns Widerstand entge_

gensetzen, aler wir, wenn überhauPt, nur mil Arslrengungen überwinden können; es ist

;nsero Wirkwelt, die wir durch körperliche Aktivitälen erreichen, beeinll ussen und ändern

können; und aus al1dem folgt, däß vdr in die'§er, und zwar nur in dieser Welt mit unseren

Mitmenschen kommunizieren könner (vgl. 1967: 342).

Even more, lhis reality seems to 6 1l) be the natu l one, and we are nol ready to

abardon oui atlitude towarals it wilholt having expcrienced a spccific snoc* which

@mpels us tobr€aklhrough the limils of this 'finite' Prcvin€ ofmea ngardtoshift
the accent of rcalily to anolher one (1 7:231)

Derarlige Schockerlahrung€n macht jeder von uns sehr häufig an jedem Tag in seinem

Allogsleben, zu dessen Wirklichkeit sie gehören. Es sind dies Edahrung€n radikaler

Modiäkationen unserer Bewußl.seinssPannung (1961. 232). und da der Ubergäng von

ein€r Sinnprovinz zu eiDer analeren durch keinerlei Transformations_ oder ZuordnuDgsre'

gel, soodem our durch eioe fuI -Sprung'vollzogen uerden «ann. mir'scn alle Sionpto'

iiozen als "geschlossene" betrachßl werden.z Kon§isLenz und Komprlibrliläl der FrIah-

rungon bezüglich ihres besonderen koglitiven Stils bestehen daher nur inne.halb der

Grenzen der Sinnprovinz, zu der diese Erfahrungen gehören. Aus der Per§pekiive einer

anderen Sinnprovinz, die nun als wirklich gilt, erscheinen diese Erfahrungen samt der

Sinnprovinz, dersie angehören, als fikliv, inkon§istent und inkonpalibel (ebenda)'

Die wela des Traums ist der Atltagswirklichkeil in vielerlei Hinsicht entgegengeselzt:

vollkommene Enrspannung und.AbwenduDg vom Irben; ohne i.gendein pragmälisches

Interesse daran, di; weitgehend verworrenen Perzeptionen des schläfenden Körpers in



einen Zustand der K]ärheil und Dislinktheit, also in Apperzeplionen, zu verwandeln; allein
dio "passive Autnerksamkeit", "lhat is, ihe rotal of rhe effects exercised bv the smatl
perceplioDs (escaping tbe censoßhip ol rhe arrenliotr lo tile) upoo lhe inLimaie cenler of
lhe persomlity" (Schütz 1967: 241), bestimmr das Inleresse des Träumers uDd die ceeen-
srände. die Tlemen seiner Träume werden. Das träumende Selbsl arbeilel nichr, ;cb
handelt es, und im Unterschied zum phatrtasierenden S€lbsr is! es nicha in sein Belieben
oder seine Willkür geslell! die sich ihn biete en cetegenheiten zu meistern, und es hät
keirc Möglichkeit seine leeren Antizipationen zu füllen (vgl. 1967: 241). Zwar bleiben
die meistetr geistigen Aktiviräten (Aktivitälen der Inlenlionalilät) erhallen, aber darunrer
sind keine des Apperuipierens oder Wollens. Denn was aD Volilionen, plänen, Zwecken
etc. in Träumen angetroffen werden kann, häl soiner Ußprung nicht im rräumenden Selbs!
sondem es sind Erinnerutrgen, Retentiotren und Reproduktionen solcher Erfahrungen, die
innerhalb der Weh des H€llwachseins entsranden. In diesem Sinrc sieht Schütz die
"at@ntinn d Ia viz" des^fräumenden als aufdie Vergangenheit seines Selbst gerichtel an
(1967:242), Doch da das pragmatische Intoresse daran fehlr, die sedim€ntienen Erfährun-
gen aus der Wolt des Heltvachseins als ein konsisrenr und kohärent zusammengefügtes
Bezugsschema zu erhalten, können Konsisrenz, Kohärenz und Einheil der Efahrung
ebonso wie gevisse logische Axiome im Traum ilrc cütligkeit vertieren - manchmal soga;
zum Eßtäurer des Träumenden (ebcnda)_ Schließlich können sich in der komptizierien
Zeißlruktur der Traumweit die Zeiten vennjschen, Abfolgen zu cleichzeitigkeiren, Ver-
gangenes zu Zukünltigem werden elc. Die Traumereignisse sind ofienbar losgetöst von
der Slandadzeit und ohne Posilion innerhalb der Ordnung der objektiven Zeit doch die
Unumkehrbarkeil der "drrie" bleibl auch im Traum erhalten (1967:243).

Um nun die Frago mit Schülz zu beanlworlen, ob, wie, unter welchen Umständen, mit
welchen Mitteh und welchem möglichen Erlolg vir denn anderen unsere Traumerlebnisse
mitleiletr können, zu denen diese anderen ja nur durch spmchliche Vermittlung Zugang
gewinnen können, müssen wenigstens einige Elemenre der Schützschen Th;ort de;
Zeichen und der Kommunikation vorgelegl werden (für einen kurzgefaßlen überblick vgl.
Böttner/Gürilher 1982). Schütz verwendet den ANdruck ,,sjgn', zur Bezeichnung von
Objekten, Sachverhälten oder Ereignissen in der äußeren Weh, deren Apprebension ;inem
Inlerprelen Kogilälionen, d.h. Erlebnisse, Voljtionen, Emotionenetc., ei;es Mitmenschen
appräsentiert (1967:319). Dämit Kommünikatiotr stäxlinden kann, is. es älso unbedingt
erforderlich, daß es sowohl Ereignisse in der äußeren Wolt gibt, die vom Kommunikadr
produziert wurde& als auch Ereignisse in der äußer€n W€tt, d ie vom Intcrpreten apprehen-
dicrt werden können. Somit ist Kommunikätion nur innerhalb der Wirklichkeit dei au ßeren
Welt möglich, utrd das vor all€m andern macht diese Weli lür uDs zur,,paramount reatity,,
(1967:322).

Nach Schütz dienen alle appriisentationalen Verweisungen dazu, mil Transzendonzer-
fahrungen umzugehen. Die Tränszendenzen jedocb, die wir mittels Zeichen (aber auch
mittels "Marken" und "Anzeichen") bewältigen können, näm1ich die Transzendenz meines
aktuellen Hier und Jelz!, die des Anderen, die der Well des Anderen usw., gehören selbsl
noch zul Sinnprovinz dcr Alltagswirklichkeil und konstituieren die Sirualion mil, in die
ich mich selbsr in diesff Wirktichkeir geslellt finde (vgl. 1967: 328). Dje Alttägs- und
Umganssprache, allgemein jeder sprachlich€ Ausdruck, der als Z.eichen im Sin-ne von
Sclütz vcrwender wird und zur Objeklivatior von Erlahrungen zur Verfügung sleh!
gründet in der Alltagswirklichkeit und ',greifl immer aufsie zurück', (Berger/I_uckmann

293



294

1969: 28). Und dies gilt nicht nur für die Z€ichen, Marken und Anzeichelr io ihrer Objekt-

oder EreiSnisha{ti8keit, sondern auch für ihre appräsentationalen Funklionen 
.

Erfahriogco aber, die die gescblossene Sinnplovinz der Allr/gs$irklichkeil lränszeD-

dieren uDd ;t eine andere geschlossene SinnProvitrl verw(i<en. bedür fen erner andereo

Gruppe appräsentationaler Verweisungen, nämlich der "Synbole", "[ ] wilh whose help

man trias to apprehend these lmoscendent phenomem in awdy analoSous to oÜ percept

ihle wo d' (Sahn]Lz L96l: 329; Hervorh. H.w Schmitz). Svmbolisierung ist eino aPprä-

sedationale Vorweisung höher€r Ordnung, d.h. sie basier! aul anderen, zuvor schon

g€bildetetr appräsenlatio;abn V€rweisungen wie Marken, A-ozeichen, zeichen oder auch

öymtoten liooz: 337). Dies führt im Zu§ammÖnwirken mil deo bei Appräsenlätionen

irslicber An eepebeneo diilerenletr Autfassungs_. Verwendungs- Lnd l.rlerprelalionsmög-

iiÄt.i,.n t.rä,t-i"t ru'.'höhen Ambiguirit des Symbols. zrr Vagheir dcr apnräsenricrren

traßzendenleo Ertahruog uod zur SÄwierigkeii aer Übersetzung sern"r Bedeutung;n

sprachlicho Ausdrücke mi1 einigermaßen präzisen Denolationen (1967: 338)

Wätuend also im Falle dcl Markeq Anzeichcn und Zcichen appräsentierendes und

appräsc iertes Glied iler Appräsenlationspaarung sowie der Inlerprel zur s-elben wirklich-
keit, ümlich dcr Alxagswirklichkeit gehöreD, dofiniert Schütz (1967: 343)

[...] the symbolic reialionshiP 6 an äPpresentational rolationslip belweetr entiiies

ietong;ng to at rast rwo ririt; Pmvin@s of neaning so lhat the appr€senling svmbol

is an element ofthe paramoünt rqlity of everydav lif€'

Das heiß. also, daß im Sprechen über Traumcrlebnisse im Alitag zwar di€ Alliags- und

Umgangssprache verwendet wird, aber njcht in Zeichentunktion, sondem in Symbolfunk-

rionlDi din sprachlichen Ausdrückcn selbst nicht anzusehen is1, in welchcr der beiden

Funkrionen de; Sprecher sie verwendet, bedärf es oflenbar lerbaler - wie Wolf (iD die'sem

Ba ) gezeigt hai- oder auch prosodischer M?rkierungen, die Ka meyer (19191:4:)an

Exaltatiorssiquenzen unlersuchl hat, um di€ symbolische Spraohlunktion und die Sinn-

Fovinz für d;n Hörer erkennbar anzuzeigen, auf die symbolisch veNr'icsen wird Doch

ieicbr das aus? Muß nrcht auch der Hörer lraumadäquale Bedeürungen konslruieren'

sorgfüllig unLerschieden von solchen Bedculungen. die er oenselben Außerungcn beimes-

seriwürG wenn sie in ZeichenfunktioD gemachl vorden wären? Uüd sind nichl auch die

Muster und Schemala für Bericht€ oder Erzählungen so zu modifizieren' daß sie der

'Hä lungs-' und 'Ereig.oislogik' der Traumerlebnisse nicht die alltagswirklichen Ord-

nungs- unä Verhüp-tungsmusier aufprägen? Doch wären solche Berichle oder Erzählxn-

qen andereo überlaupt ooch veß1€hbar?

SchüLzgehl mitseinc0 Überlegutrgen rüdicscm Problcm in einc els d5 andere Richlung:

Sobald de; Träumer über seinen Traum nachdenkl, träum1 er nicht mehr' Hellwach

venvendet er sprschend und denkend die werkzeuge der AlllagswirklichkeittLgY:pte'
die den Prinzipien der Konsislenz und der Kompalibilitäl unlerworfen sind Und Schülz

lähn fort:

Arc we sure lhäl the awäkened pcßon really can lell his dreaN, he who tro loryer

dreams? It will Pmbably make an impoirni ditfelence whether he recollects his drcam

h vivid relention or whether he has to reproduce il. Whalever lhe case 6ay be, we

encounler lhe eminent dialectical dilficulty that there exists lor th! dreamer no

possibiiity ol dir€ct communication w\ich would nol iränscend the sphere to whicl it
ieiers. We car, therefore, approach the provinccs of dreams and inageries merelv bv



way of indirect colmunicstiotr,, 10 bormw this term from Kierkegaard, who has
analyzed lhe ph€nomena it suggesls in an ußurlassable way. The poel and the artisl
are mrch closer 10 an adequale inte.pretation of rhe worlds of dr€ams and phanhsms
Ihatr the scienftr and lhe phitosopher, becaue rheir categories of com;unicarion
lhemelves refd lo lhe realn of imagery. They can, if nor overcome, at least mke
lmsparetrt the underlying dialectical cotrflicr. (Sclürz 1967: 243 t)

FiA Traumdarstellungen macht es in der Tat - ganz so, wie Schütz hier vermutet _ einen
erheblicheD Unterschied, ob sie in primärer Erinnerungoder Retention (,.als Nocb-Bewußt-
s€in der Urimpression") des TraumgeschebeDs gegebeD \aerden oder in sekundärer Erin-
nerung (Wiedererinnerung oder Reproduktion) (vgl. dazu Schütz 1974t 64_.7Oi ehntich
Halbwächs 1q76: 19). Denn im Gegensatz zrr Relenrion, die kein Zurückbljcken ist, das
die_so€ben abgelaufsne Traumphase zum Objekt macht, wird in der Reproduktion (im
dckblickenden ZugrifD das phasenweise aufgebaute Erlebnis ais fedig€s u;d vergange;es
votr ände.en scharf geschieden, was wie in der Zuwendung als Reflexion VorauiseLung
dafür ist, einem Erlebnis Sinnhafrigkeit zuarerkenrcn. Aber auch die ,nacherlebende!
vergegonwärtigendo Reprodukrion bleibt von der Reientior geschieden durch ihren Man-
g€l an Klarheit und Evidenz. In auf Retenlionen beruhenden Traümdärstellungen dürlten
daher die durch Reflexion, Konzepte und prinzipien der Alltagswirklichkeiibewirkten
Ordnungen und 'D€utungen' des Traumgeschehens deullich geringer sein als in solchen,
die auf einer Tmumreproduktion beruhen. cenau dies betegen neusre psychologische
Untersuchungen (vgl. Cavalero/Cicogna 1983; Cipo[i er ai. rgsr; C;cogni r qga; Cjcogna
et al. 1983): Wenn Versuchspersonen 10 Minurernach der zweiten REM-phase gew;kl
werdeq damil sie eine erste Traumdarstellung gcben, und dann enrweder nach ;§chtie-
ßendem fünß1ündigem Schlalodermchebenso langem Wachsein einezweireDarslellung
desselben Traumes geben, so enlhalten die Zweitdaßle ungen deurtich mehr Inhallsele:
mo e (nach Wachen signilikant mehr als nach SchlaD uDd solche neuen V€rbindungsglie_
der, di€ Lücken füllen und die Organisation der Därsteltung verressern. oie ääus
gezogenen Schlußfolgorutrgen bestätigen meine Argumenlation im Anschluß an Sc[ütz:

It My legitirutely be though! lhal th€ need to tEnslate rhe language of lhe dream,
which häs no commu arive fundion, jnlo one oi communication involves üe
additiotr or the int€gralion of elenenß which help 1l) orgänize the discoü§€ aftj make
üe dream tellable. Them@hanjsm which reslruciure experierce (.secondaryevi-
sion' in lhe Frerdian sense of rarionaliza rion) may involve rhe addition of conrent and
link belweer old and new elements. (Cicogu 1983: 630)

Die von Schütz in der Nachjolge Husserls unterschiedensn beiden Formen der Reproduk-
lion,.einerseits als schlichter Zugriff oder Akt der Zuwendung, andererseirs als veigegen_
wärtigendes Nacherleben, sind ihreßeiß siunvoll verbindbar mit der von coet;/ian_
kE/Richler (1988: I67-l?l) eitrgetühaen Differenrierung von Tmumdaßlellungen io
"Traumberichte" und "Traumerzäh1ungen,,.

Da natürlich auch die relentionsbezogene Traumdärstellung keine Form der direklen
Kommunikalion indem Sinne is1, daß sie die Traumsphäre nichr transzendierte, bleibt uns
noch zu klären, wäs Schütz denn unter,'indirecl communication,,versteht- wovon er
b€haupLel. es sei Iür uns die einrige Mögtichkeir der Annaherung an dre Sinnprovinzen
der Träume und der fingierlen Bilder. Schütz verwendet diesen Ausdruck nocl a, zwei
anderetr Stellen. Die ersle davon schließr an die Fesßle]]ung an, wonäch j egliche Sprache
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als Mitteilung zur intersubjekliven Welt des Arbeilens' zur Alllagswirklichkeil also gehört

und sich deswegen harhä§kig Veßuchen widerselzt, als Träger für Bedeulungen zu

dienen, die ihre Jigenen Voraussetzurgen lranszendieren (1967: 233) Und er fiihrl fon:

This fact leads 1o lhe manifold fornrs of indirecl commlnication, some of which we

willmeetlaloron.Scie ific lerminology, for instance, is a special device to overcome

the oullineil itifficulty within ib limited field- (Schütz 1967: 233 f')

Es scheint, und dies bestätig {tie zwei16 Slelle (Schütz 1967: 256), um die Verwendung

von Sprache itr SymboLtu;klion zu gehen, um z.B. theorelische Gedanken, die zur

Sinnpävinz der wisserschalllich€tr Kontemplation gEhören, MitmeDschell milzuteilen'

Undäics, so argumenliert Schülz, isr prinzipiell möglich' da geschlossene Sinrprovinzen

kein€ ontologi;hen statischen Entiläten sind, die ob.iektiv und außerhalb de: !]':T 9*
individuell;Bemßtseins existierien, innerhalb dessen sie entsiehen (1967: 257 f ) Aber

Schütz fügl auch hinzu (1967: 258) - und dies isi ein Charaklerislikum symbolischer

Kommunii<ation in seinem Sinne -, daß " [. . . ] ierms and notions, valid vilhin one provinc€,

[...] require a through and through modificalion wilhin others, [...]".' 
Daraus erhellt z-ar das Mitteitungsproblem d€s SPrechers (Markierung seiner Rede als

symbolische, In-Rechnung-stellen der stels möglichen Verwechslurg von muldT:n tln9

tianszendenten Bedeurungen, Schlußfolgerungen e!c.), und damit vor allem befaßr sich

Schü12 in "On Mulliple R;alitie§"; doch welche besonderen Au{gaben fallen dem Hörer

zu? wir mijssen wohi Schütz' unspezifiziertem Velveis auf Kierkegaards Analyse dc§ als

"indir€ct communication" bezeichnelen Phänomens nächgehen

Schütz beziehl sich o{fenbar auf Kierkegaards Ern ibung in Christentum' Nr ' ll, wo i'n

den §§ 1-6u.a. die Begrifie "Zeichen", "ünmitlelbare Mitleilung'und "mittelbare Mittci-

Iüng" (Schütz' "indir;l communicalion') eingelührt und diskuticrl werden. Kierkegaärd

eröffDet § 1 mit dor Bastirnmung (1971: 126):

Ein Zeichen ist die vemeinte Unmitlelbarkeit, oder das neite Sein, urterschieden

vom e6ten Sein.

Etwas ist für uns nur dann efu Zeichen, wenn das, was es unmittelbar (das materielle

ZeicheDsubstrat) ist, lelaliv irreicvant i§t gegenüber seinem "zweiten Sein", nämlich elwas

zu bedeulen oder auf elwas zu verweisen. Da äber nichb Unmittelbares 3us sich selbst

Zeichen sein kann, wird es ersl durch den zum Zeichen, der es dafür hält oder dazu

beßtimmt. Von daher gilt: "'Zeichen'ist Roflexioßbesiimmung" (1971: 127) "Zeichen

das Widerspruchs" istäagegen ein Zeichen, das in seiner Züsammenselzung einen Wider-

spruch enGalr, ohne d;ß sich das wide$prechende geg§nseilig äulhebt oder. eine

';chlechthimige Verhülltheit", also da§ "Gegenteil eines Zcichens" (ebenda) enbteht'

"Unmittelbare Mitlsilung" isl ein Zeichen eines "Mitteilenden", der selbsl "unmittelbar

bestimmt" ist, dessen Sein keine "Re{l€xionsbestimmung" ist (vgl. 1971: 136 t) Unmil"

telbare Mitteilungen sind auch ohne besondere Schwierigkeiten zu verstehen'

Die "mittelba;e Milteilung" sls Gegenteil der unmillelbaren kann auf zwei ver-

schiederc Arten entstehen:

a) in einer Art Milleilungskunst wird die Milteilung derart verdoppelt, daß io ihr{lualilaliv-c

Gegensälza zur Einh;it gebracht werden und d€r Milleilende so zu einem "Niemand",

zu;inem "objektiven Etwas" wird (1971: 135 f), veil ihn cine solchc "Mi[eilung in
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Doppelreflexion" unbeslimmt u unkenntlich w€rden 1äßr. Beispieie Kierkegaards
sind: Scherz md Emst oder Verteidigung und Allgriff als Einheit ireinerMifieilungso
zu§ammengesetzt, daß keiner erkennen kann, rÄ/elche der beiden Komponenten jeweils
der wahren Intention cntspricht: der Milleilende hat sich "vermöge einer verneinenden
R€fl exion" selbst ausgeschallet.

b) Hier gehör. der Mitteilende zur Miti€ilung, aber seiD Sein isl ein€ Reftexionsbeslim-
mung, er ist ein Zeichcn des Widerspruchs, eine "Zwiefältigkeit" oder ein ..Rätsel,,

(1971: 136 L, 145). Da der Milleilende nicht unmirletbar besrimmt ist, wird auch eine
ansorßten unmiltelbare Aussäge zur mittelbar Mitteilung. Ein Beispiel Kierkegaards
ist der Liebende, der seino celi€bte aül die Probe stelh und sich so verhälr, daß or
ebensogut ein Beldger wie eir Treuliebender sein könnte (1971: 144 f.).

Vemöge des Mitleilenden enthält die Mineilung einen Wide6prüch, sie wird mittet-
bare Mil.eihng, sieselzt direineWalü: ob du ihm glalben willsl oder nicht. (1971:
137)

Oder wie es im Titel von § 6heiß! "Die unmiltelbare Mirteilung veßagen heißt ,clauben,

fordern." (1971: 143) Es islalso letztlichgleich, aufwelche der beiden Anen die mi§elbare
Mitteilung zusrande kommt, sie is1 in sich widersprüchlich und verlangl dem Hörer, will
er "mit dieser An Miteilung zu lutr hab€n" (1971: 136), eine Waht ab. Dadurch aber, wie
er wähll, für welche der beiden wideßp.üchlichen Komponenten der Mitteilung er sich
enlscheidol, e hü111er sich selbst. In der Wahl zwischcn Scherz und Ernst - dieses BeisDiel
kommt unsercn Alltägserfahrungen noch am eheslcn nahe - enlscheidel sjch eineßeiß; ob
die Versfiindigung ge]ingr oder fchlschläg! andererseirs, ob män dem anderen glaubl, daß
er z.B. beslimmte Dinge auch emst nehmen will.

lndiesem Sime sind alleTraumdarstellungen mittelbare Mitreilungen, und das in einem
radikaleren Simc, als dies für symbolischen Sprachgcbrauch generell gilt. Denn m an kann
zwarBemeißamphilosophi!ren,phanLäsierctroderernKun<rs(rkbelrachLenundbespre-
chen. abcr uäumen kJnnjedcr nur alleine. in Linsamleit.r Miucls der A rJA\\prache über
Traumerlebnisse zu sprechen, machl die rcsultierende Mitteilung zu einer ,'in Doppelre-
flexion", dievom Hörer die Wahl veriangt, welcher Sjnnprovinz er den Wirklichk€itsak-
zent verleihen soll, und den Glaubcn fordert an die Realilätsbestimmungen des Anderen.
Ein uDd dieselbe Darslellung eines Tmums kann, vom Slandpunkt der Alltagswirklichkeit
aus verstanden, lustig sein, vom Siändpünkt dcs Traumes und dcs Träumers aus aber
b€ängstigend; während des Traums erlebefl wir die Trairmbilder als Realisten, hellwach
aber siDd wir Realisten gegenüber der als selbslveßtändlich hingenommcnen Alltagsvirk-
lichkeit und zugleich Idealisten in unserer erinnornden Belrachtung und Erklärung der
TIaumgeschehnisse. Diese zweifache, widersprüohliche Einstellung und Erfahrungsweise
macht Traumdarstellungen notwendig zu mittclbaren M;ueilungcn, und da auch d€r Hörer
dieeine wie die andere Hallung urd Erfahrungsweis€ kennt und übemehmen kann, ister
vor eiDe Wahl 8estell1, ist sein Glaube an die Wirklichkeilsbesrimmungen des Sprechers
geforderl. Die idealislische Haltung gegenüber dem Traum enrweriet ihn, die reälistische
jedoch e werlet die "paramount reality", zu der dle Kommunikarion über den Traum
gehört. Welche gegenseitigen UDterslellungen daher auch für die Kommunikation über
Träume fundameftal sind und sie erst ermöglichen, hat Schü tz gegen Ende seiner ünnach-
ahmlichen Analyse von Cervanles'Dda Q,;xore so formrlierl:
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Doa Qlixote is convinced that orüy the experiencing self can judge lpon which

slb uiveß€ it has beslowed the accent of reality hteßubjective experierce, com'
munication, shariry of§onething jn @Emon Presuploses, ihu, in the last analysis

failh in the Ofter's lrnthfulness, animal failh in the sense of Santayänai it presupposes

that I take for granted the Other's possibility olb€stowing upon one ofthe irnumerable

sub-miveßG the accent oi realily, ald otr the olher lad, thal he, the Other, lakes for
gmnted lhat I, too, have open posibililies for defining what is my dream, my pllanlasv,

my re31 lite. This is the last insight irto the inteßub.iective dial€ctic of realily, it s@nrs

to me, and therefore lhe climax in the analysis of lhis probt€m in C€ryantes' work.
(Schülz 19&: 155)

Das Problem der Traumdarstellung g€h1 also weil darüber hinau§, daß jegliche sprachliche

B€schreibüng dem Erloben des Träumers prinzipiell inadäquat isl ünd bleiben muß. Es ist

vielmehr im Kem ein kommunikalives Problem, das das sprachliche eirschließl aber

darüber hhaus die besonderen Aufgaben von Sprecher und Hörer, ihre gegenseitigen

Unterstellungetr und ihren feslen Glauben in die Wahrhaftigkeit des Anderen. Gegen den

Inhalt von Traumdarslellungen kann ein Hörer nichts einwenden, und weger eines Traum_

erlebnisses kann er dem Erzähler keine Vor{,ürfe machen, ia er kann nichl einmal

beurteilen, ob der Sprecher unteßchiedliche Wirktichkeiten vemischt Der Hörer hat seine

Wäll zu teffen; darüber hinaus isl er, wenn er denn veßtehen will, in die Abhängigkeit
vom Sprecher und seinen sprachlichen Anweisungen gestelll, und dies woilaus slärker und

enger - wie wir noch seher werden -, als er es atrsonslen als Hör€r ohnehin schon ist

Im Zusammenhäng mit Schütz' Theorie der mannigfaltigen Wirklichkeiten bleibt nun

rcch die Frage zu klären, wic sich diekommunikative Siluation derTraumdaßtellung und

der sich daran möglichcrweise anschließenden gemeinsamen Traumdeulungsversuche zu

dem verhäll, was Schülz "Enkläven" innerhalb vor geschlossenen Sinnp.ovinzen n€Ilnt

(vsl. Schütz 196'7t 233,245t 1964: 136, 148). Bei BergerÄuckmann (1969t 42) etwa

scheht diese Frage eindeutig bean§{ortel zu werden:

So kann icl den 'Sinn'eiles Träums 'deuren', indem ich ihn sprachlicl in die

OrdnungeD der Alllaswel t jnlegrierc. Dadurch enlslehl einc Enklave in de! obeßten

wnklichkeil. Der Traum hat run SiM 'im Sinne' der wirkliclkeit det Alltagswcll
meh1als in seincr €ig€rcn geschlossenea WirHichkeil. Enklavennaben in gryisscr
Weise leil an ryei Wirklicl*eit§sphären- Sie haben ihren Ort ifl der einen und

'v€Moisetr' auf eine anderc.

So klär diese Textstelle aufden erster Blick erscheint, durch Hinarnahme des weileren

KoDtextes geht alle Klarheit verloren. Allein auf d§n Seiten 28f. wird der Ausdruck

"Entlave" mehrfach so verwendel, als seien alle geschlossenen Sinnprovinzen einschließ_

lich der welt der Träume per de{iniaionem Enkläven innerhalb der "wirklichkeit der

Alltagswel."; daneben können dann aber auch in den "Provinzen" Kunst und Religion
Entlaven abgegrenzt werden, und die sprachliche Darstellung eines Traums gill als

Beispiel für das Besprechen eines "'Enklavenerlebnisse[s]"'. Eine ähnlicheUneinheillich-
keit des Tenninusgebrauchs läßtsichbei Schürz nachwei§en (vgl. Schütz 1964: 136,148).
In"OnMulliple Realities" dagegen geht Schüiz sehr präzise vor. Dort lrennler ausdrück-

lich zwischen "Enkläven" und "Sinnprovinzen". Eßtere sind '.regions belonging 10 one

province ofmeaning cncloscd by anolhei'(1967: 233). Cemäß dem einzigen auslührlich
behandellen Beispiel besagt dies folgendes: Wenn wir in einer trbenskise unsere Proble_
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me wieder utrd wieder durchdenken oder wenn wir pläne entwerfen, verwerfen, neu
entwerfen, bevor wir uns endlich cnlschließen, in all diesen Situalionen versenken wir uDs
in theoretische Kontemplation im weiten Sinüe dieses Ausdrucks.

But all this cortemplalive thinling is lerformcd for pracliqt pürposes änd eds, and
for this v€ry reason it constiruls an .enclave, of theoretial conlemplarion wiftin lh€
world of vorking ra.hcr rhan a firile province of ncar;ng. (Schütz 1967: 245)

D€m stellt Schütz "scicnlific rheorizing,, oder.,scienlific conremptation,, als geschlossene
Sinnprovinz gegenüber, welches keitrerlei präktischem Zweck dien€. Wie;un aber die
Anbindung theoretischer Kodemplarion (erwa im Nachdenken über probteme der Elzie_
hung) an praktische Zwecke und Ziele diese zu einer Enklave innerhalb der Alltagswirk-
lichkeit machl so kann auch Kommunikatior eiDe Enkjave in der SinnproÄz der
Alltagswelt veranlem:

If children play rogotler in their mke,believe world, if we discüss ä work of arl wilh
a fellow beholder, ifwe indDlge witt Oueß in lhe eme rilual, we are s1i[ in lhe world
of working .onnectcd by communicative äcts of working wilh rhe Other. And,
neverthele.ss, borh partneß häve leaped logeiher from rhe fi nile provinc€ of neaning,
called 'world ofeveryday life,, in!o rhe province ofplay, ofar, or of religious symbota,
etc. (Schütz 1967: 258)

Im_ Sinno von Schütz' Bestimmung von,.Enklave', rnijssen wir atso hier Spiel, Kunst,
religiöse Symbole etc. als Enktavetr innerhalb der Altagswirktichkeil änseh;n. Enlspre,
chend müßt€ auch die Kommunikarion über Träume äls eine Traumwetrenklave in dor
Alltaswirklichkeil angesehen werden. Und doch unrerschcidel sich diese Enktave von den
anderen gaDz erheblich durch die relaliv schwache Ausprägung ihres eigenen Wirklich_
keilsakzents. Der Träumdarsaetler selbst mag durch inrensives nacherlebindes Reprodu_
ziercn seines Traumes für sich eine Enklave konsriluieren, aber es isr ungewiß, ob seine
Zuhörer zx Ahnlchem in der Läge sind; hier hängt alles Bb von Eüblg u;d wi;kung der
Kommunikation des Traums. Die Siluation einer Traumd arslellung oder -deutung ist d=aher
wohl eher als ein SondeF oder Extremfall einer Enkjave innerhalb der Alllagswi;klichkeit
zu betachten, was andererseils aber auch nichr verwundert, wenn man bedenkl, daß die
Tüumwelt ebeDlalls eine E\tremposition uDler den mannigfaltigen Wirklichkeiten ein-

3. Diskursivitjit utrd präsentarirer Symbolismus

Wenn wir anderen ein selbsierlebtes Ereignis crzählen, das sich in derAlltagswirklichkeil
zugelragen hät, so referieren wir dabei auf cin singuiäres, zeittich und lokal eindeutig
identifizierbares Ereignis (vgl. Quasthoff 1979). Wir beschreiben Orrc und Handclnde:
Ha lungen und Objekte; und indem wir erzählen, veftrbciten wi meist auch erstmals
oder emeut unsere Erlebnisse zu Erfahrungen (vgl. euasthofl 1981: 288), d.h. wir ordnen
sie in Schemarä der Erlahrung ein. verknüpten die Ercjgniietem(nle zeiitich oder kausat,
schrciben don Handelndcn Molive zu, eväluieren das Gesamtereignis aus einer bestimmren
Perspcklive und versuchetr viel leicht schließlich, aus allgcmein;n Wissensbeständen und
Ereignisverlauf eine Moral abarleitcn. Beschrcibend ünd crzählend sind wir so ryarsrets
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aus auf (Ein-)Ordnung unal Interpretationen des Ereignisses gemäß der von uns einge_

nommenen Perspeklive, dem vedügbaren Wissensbesiand und den mil der Erzählung

verfolgten übergeordnet§n Handlungszwecken. Doch in aller Regel transzendiert der dem

Ereignlis beigemessene Sinn dcht unsere Atltagswirklichkeil: weder die eirizelnen Ereig-

niselemenrc;och ihre Relarionierungen werden in iker Gesamtheit als Symbol aufgefaßt,

alas aufeinen die Alltagswirklichkeit aran§zendiorenden Sinn !eMejst, §ondern Ereignisse,

Handelnde, Objekte u;d Relationen zwischen ihnen sind für uns' als was sie uns erschei

nen. So erzähletr wir elwa votr unserem erslen, wenig erfolgreichen Versuch, ein Stück

Wiese mia eiDer Sense zu mähen, ganz untet dem Einlluß unserer alltagsweltlichen,

pragmatischetr Einstellung, unal es bedarf schon besonderer zusäizlicher Ereigni§se oder

ÄuEer,rag"o anderer, u. unsere Einstellung zu diescm Erlebnis so zü modifizieren' daß

wü es nuir nur noch oder vol allom auffässen als ein Symbol für die Vergänglichkeit alleD

Irbens: der Schnitler, Gevatter Toal, sclneidol unlelschiedslos Gras, Blumen und Unkaut,

räfft alle,s Irben dahin . . .

Bei Traumerzählungen verhält sich die'§ atrdeß- Träumend slehen wir unseren Erleb-

nissen 'realistisch' geg;nüber, .iederfalls meisi in ähnlicher weise wie in der Alltagswirk-

lichkeit eegenüber unseretr mundanen Abenteuern. Ja selbsl wenr wir 'wissen', daß wir

träumen, wird den zugleich gemachlen Erlebni§sen der Wirklichkeilsakzent nichl ganz

entzogen und dio Selbstveßtändlichkeit de§ Geschehens nicht vollkommen aufgehoben'

Sobaid wir abcr aus dem Traum erwacht und in die Alltagss']irklichkeil zurückgekehr! sind,

werden wir bezüglich der Traumerlebnisse zu 'Idealislen' und eröffnen uns dadurch dio

Möglichkeit, unter Rekurs auf unsere Alltagstheorien über Träume und Träumen sowohl

die laßach€, daß wir geträumt haben, zu ver§lehen als auch die Traumerlebnisse selbst zu

deuten. Gilt nach unsercr Traumlheoric "Träume sind Schäume", so kann sich &mit
voreßtjede Möglichkeit der Deutung der Erlebnisse erled igen. Hat dieser Satz für uns aber

keine oder trur eingeschränkte GüliiSkeit, dann sind uns die Traumorlebnisse noben der

Art, äüf die wir si; - gemäß unsercr Erinnerung - träumend hatten, zusätzlich noch als

Symbol€ gegeben, die eino besondere Deutung verlangen ln dieser Art der Auffassung

dis Traumeiwird er für uns - vergleichbar einem Gedichl, einem Roman' eincm Gemälde

oder einem Musikstück - zu einem " präsentativen Symbolismus" (Innger 1965: 103)'

Nach Langer ist die Sprache we'sentlich veßchiedcn

[...] von'worllosen' SymboLismD§, der nichtdisktrßiv und unübeßelzbar ist, keine

Defi lioneninnerhalbs€ines€igenenS)stemszuläßtunddasAllgemeinedirektnichr
vermitteln kann. Die durch die Sprach6 übertrrgelen Bedeülung€n weden nachein_

ander veßranaten und dann dlrch den als Diskuß bezeichneten vorgang zu einem

Ganzen zusamengefäßt; die Bedeutungen aller andereü symbolischen Elemente, die

zus{mmen €in g6ßeres, aaikuliedcs Synbol bilden, werden nur durch die Bcd€ülung

des CaMcn veßlanden, dlrch ihre Beziehungen innerhalb der ganzheitlichen Struk-

tur. Daß sie übethaupl als Symbole tungieren, liegl damn, daß sie alle zu einer

simultanen, inlegElen Präsenlaiion gehören. Wi! wollen dicse Ari der Scmanlik

'präsenraliven Symbolismus' nennen, um $i!e We§€Evcßchiedenheitvom diskür

siven Symbolismls, das heißt von der eig€nllichen 'Slrache' zu charakterisieren'

oinger 1965; 103)

Wenn wir Irnger fotgend den Traum - wie Produkte fiktionaler Handlungen überhaupl -
a1s prijsentativ€n Symbolismus verstehen, so folgt daräus, daß der Gegenstand von Traum_
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erzählungen we,sentlich verschiedetr ist von den Gegenständen der weilaus meisron Erzäb-
lugen selbsterleblor alltagsweldicher Ereignisso. Zugleich folgt aus der Besonderheit des
GegeDstands von Traumerz:ihlungen eine neuo Perspeklive auf di€ Aufgaben, Möglich-
keiten und Idslungen von Traumerzählem und ihrm Zuhörern; ünd wir können aus dieser
Perspektive näher be,slimmen, was von Berger und Luckmann (1969: 42) in dem weiler
oben gegebenen Zitat gemeinr sein kan , in dem sie sich äußern zur .Deutung, des .Sinns,

eiDes Traümes dürch seine sFachlicbe Integration h die Ordnungen der Alhagswel!.
FiA den Bereich dor Fiktion gilt ällgemeill, daß seine Produkte die ,.Vielzahl der

Bedeutungszuordnungen" gemdezu herausfordern und daß sie den ,'Beweis für die Rich-
tigkei! lür die Wahrheit der Aussage 'weder millielem noch antreten müsson (vgl. Juchem
1985: 132). Der Sinn des jeweiligetr präse ä1iven Symbolismus jstslers an diebesondere
Form gebundon, die er ejnmal angenommen bat; er isl inmcr implizil .,und kann durch
keine Inteeretation explizie werderi' (I-anger 1965: 255). Von daher können produkte
präsentativer Symbolik auch emals vollständig, höchsrens in Teilen, in produkle diskur-
siver Symbolik traDsformiert w€rden (vgl. Juchem 1985: 132). Um zur gesamten Vielfalt
der Bedeutungen des Produkts präsentativer Symbolik, zu seiner ungeschmälerten Inler-
pretationsoffenhcit zurückzufindeD, müssen wir däs cemälde erneut betrachr€n, das ce-
dicht wiederum von Anfang bis Ende lesen oder den Traum Schritt Iür Schrilr nacherlebend
ednnem (v91. auch Schütz 1964: 172 tf.),

Uber Träume zu sprcchetr ist also unlerdem Gesichtspunkt des präsenrativen Symbo-
lismus vergleichbar dem Sprechen über ein Kunslwerk. Insofern is1 dje Traumerzählung
eine diskursiv€ Form zur Wiedergab€ der Rezeptionsleislungen dessen, der etwas geträumt
hat ünd sich nun - wieder in der Alllagswirkl ichkeit - seinem Traum erinnemd zuwendel.
Die Träumorzählung ist die von ihm "vollzogene Neukomposilion des produkts,, (Juchem
1985: 134), iD der er vor allem die Ausfüllung von L€erstellen und dic Konkelisalion voD
Unbestimmtheitsslellen innerhalb des liktionalen cebildes (vel. dazu Juchem i985: 143)
vor dem Hintergrund de. Alltagswirklichkeit und des dorL vsrfügbaren Wissens leister.
Umfang und GIad des 'Neuen' in der erzählenden Neukomposirion können von Traumer-
zählung zu Traumerzählung variieren, je nach Bereitschafl und Fähigkeit des Erzählers,
Deulungetr zu geben und zu finden, aber auch je nach 'Verschlüsselung, und ,Offcnheit,

der Traumbilder.
Den Hörer kann der Erzähler in einem gewissen Maße teilhaben lassen an einzelnen

Schritlen der Neukomposilion, indem er sie als solche markiert odet bcncnnl, aber er
braucht dies nich! zu tun, sonde.n kann ebeNo die Deutungandie Stelle der erzählerischen
Darslellung des Traumbildes setzeL Da es sich jcdoch bei einem Traum um einen
präsentativen Symbolismus handell, isr e., wie knapp oder ausführtich auch immer er
erz?ihlt worden sein mag, stets für implizite oder explizierte Dcutungen des Hörers offen.
Zwar mag Ietzllich allein der Traumerzähler über Annahme und Ablehnung solcher
Deutungen entscheiden können (vgl. coelze/Hanke/Richler 1988: 150), da er altein den
Traum halto utrd 'ganz k€nDt', aber die Möglichkeit, sich an den Deulungsversuchen zu
beteiligen, bleibt dennoch dem Hörer erhalren. Auch hierjn, aiso in der Arl des möglichen
kommunikativen Folgegeschehens, unterscheiden sich Traumerzählungen von solchen
selbsterlebter alltagswelllicher Ereignisse. Vor aitem von dahermuß manwohl zu verste-
hen suchen, wieTraumerzähler ihre Adressalen Iür wclche Traumerzählunscn auswählen
(vgl. Hante,M. Schmilr 1988: 182 t.: Srrun/ l98o).
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4. Anmerkungen zur Irgik von Traurrdarstellungen

In den Jahren 1946 und 1953 hat Friedrich Wäismanr zwei Außätze veröffenllicht, in
denen er die iMwischen offenbar vergessenq aber Dichl§destotrotz bemerkens_ und

verfolgenswerte ldee logischer Spmchstufen odcr Sprachebenen skizzie und erödert (vgl.

Waismann 1968: 91-121). Die Alß8ärgsfestslellung waismanns isl, daß sich be§ondere

logische Merknale von und Unleßchieie zwischen Aussagen erkennen lässen, wenn wir
z.B. Naturgesetze, Aussagen über materielle Objekte, Aussagen übcr Sinnesdalen, Aussa-

gen, die eircn Traum oder ein verschwommenes EriDnerllngsbild beschreiben, Sätze, dic
in einem Roman, einem Gedichl oder einem Aphorismus vorkommen, elc. mileinander
kontastieren (1968: 93). Solche Aussagen könrcr nämlich in einem je unlerschiedlichen
Sime wak, verifizierbar, volls!ändig oder unvollständig sein;ja selbst dje Logik variiei
mit der Art der Aussage. Man känn daher von der Eigenlogik eincr Sprachstufe sprechen

(1968: 99) woraus dann aber auch zu folgen scheint, daß Sp.ache- von einem derarligen

logischen Standpunkt aus betrachle! - durch 'Lücken' in Stufen gelrennl wird, die

übersprungen, ab§I nicht düch logische Prozesse überbrückt werden könflen (1968: 100).

Durch die sorgfültige Untersuchung der Feinstruktur einer Sprachstu{c, Dämlich der Texlur
ihrer Konzeplq der spezifischen Bedeutung von "wahrheit", des besond€ren Gevebes der

verifikatiofl e1c. - so waismanns programmatisches Ziel könn1e man zur Cha:aklerisie-

rung der Gegerstände gelBngen, über die in dieser Spmchslufe gesprochen wird (1968: 99,

119 {.).
Nun kann an diescr Stelle nichl einmal ansatzweise versuchl werden, eine l-ogik der

Traumdarstellung im Sjnne der Überlegungen waismanns zu eniwickeln. Ich werde mich
vielmehr auf einige wenige Hinweise baschränken müssen, die in einem direktetr oder

indireklen Bezug zu Waismanns Vorichlag stehen.

Da Traumdarstellurgen slels nur vermittelt über Traumerinnerungen auf den Traum

referieren, die ErinnerunSsbilder aber häufi8 veßcbwommen und unklar sind, dürften in
solchen Darslellungen meht oder weniger häufig unpräzise Ausdrücke und "Unschärfein-
dikatorcr" (Müllor 1984: 127 t) - eine Teilgruppe der sogenannlcn "hedges" (Lakotr
1972) - zu erwanen s€in. In solchen Fällen ist ein€ Anwendung des Gesetzes vom
ausgeschlossencn Dritten nicht mehr möglich; Nachliagen von Zuhörem in Form der

Atternativfrage sind daher bezogen auf solche Elemenle der Darstcllung unangebracht.
Delarliges findet sich alß gleichen Gründen ebenlalls in Erzählungen selbsterlebler

alllagswelllicher Ereignissc.4 Unp$zise Ausdrücke und Unschärfeindikätorcn in Traum_
daßtellüngen können jedoch auch andere Gründe habcn, für die es in sonstigcn AIltlgser-
zählungen keine echte Entsprechung gibt. In Träumcn können nämlich Objekte, Wesen,

Sachverhalte vorkommcn, die vir aus der Alltagswnklichkeit (so) nicht kcnDen, für die

wir daher aüch kein€ präzise Bezeichnung verfügbar haben, um dem Hörer die ihm

bekannte Kalegorie aDzuz€igen, zu der das Gemeinle gehörte. De.atigcs können wir
deshalb nur durch vage Beschrciblngen in unseren Darstellungen einführen odcr durch
sprachliche Einordnung in eine aus irgendwelchen Gründen benachbanc alhagsweltliche
Kalegorie, die danD aber durch Hinzufügung von Unschärfeindikaloren als in weiter nicht
angebbaror Woise erweiten geksmzeichnet werden muß. Um hierfür keine konstruierten
Beispiele geben zu müssen, sei aus einer TräumeEählung zitiert, die Evans-Pritchärd
(1978:316 f.) bei detr Zande wörtlich aufgezeichnet här:



Ich schlief lief ud Tläume lamen zu mir urd ich hatüe eillen Traum_ Ein Mann käm
in Gestall eines Elefanten zu rnir und fing aa, mich anzugreifen. Dieser Elefsnl sland
vor meiner Hü$e, streckle seinen Rüsset dlrch die Se;te des Dachs und zerrte mici
heraN. Der untere TeiI *in€s Körp€ß war wie dei ejnes MaMes und sein Kopf var
der Kopf ein€s Elefani€n. Aufseinen Kolf waren Häare, die wie Gras aussaren, so
daß sein Kopf Ahnliclkoit mit dem Kopf eines auetr i\-,lannes hatre. [. . . ]

In Traumdarstellungen känn nichl nur dcr Satz vom ausgeschlossenen Dritten seine
Anwendung verliere& sondem obenfatls das Identitätsaxiom und anderes mehr. Enlspre-
chend b€obachlele der Philosoph Myeß (1969: 92), daß

[. .. ], we ofien feel conp€lled in the inter€st of accuracy to use senrenc€s which from
a literal point of view are clearly either cont.adiclory or noßensical.

Als Beispiel für die illegitime Vermischung von Kalegorien in Träumen uüd T$umdar-
stellungen gibt Myeß (eb€nda) Beschr€ibungen zweier (Philosophen) Träume:

Th€ wriler recalls two dEams besl descriled as follows. i! one he idenrified a rrulh
table vilh a frcight car, and in anorher he tholghl Ie was swimming lpward fmm rhe
dark of a lake tottom tomrd the ligha of the surface, and lhat lhe water was identical
with trurh, the wat€r rcar th€ surface being a hjgher grade of tiulh than lhat near fte
bonom. Taken lileElly boür descriplions conlain obviously absurd caregory contu-

Im Gegensarz zu Philosophen. die über die Absonderlichkcil von Träü.nen nachdenken,
wundem sich Zuhörer deräniger Traum€rz ählungen im Alliag nur selten übl3r yeßtöße
gegen Prinzipien der lrgik;sie sind weit eher amüsierr. Denn siewissen, daß so etwas in
Träumen vorkommen kann (vgl. elwa Halbwachs 1976: 11,81). Da sie aber nichlwissen,
ob und wann solche Vcßtöße in einer konkrelen TraumdarsrelluDg auflrelen, werden die
üblichen Schlußfolgerungen der Zuhörer bei der Suche nach einem Veßtändnis von
Daßtellunsteilen wohl häufigcr durch Folgeäußerungen des Traumerzählers cnuäuschr
oder blockiert, als die,s bei sonstigen all!:jglichcn Darslellungen erwartbar wäre. Selbsl die
€reignislogische Integralion ganzer Traumszcnen kann aufgrund von Eigenarten der
Traumlogitsund der lrgik von Traumdaßtcllungen den Zuhörernunnöglich werden. Um
die vomehmlich än Daßtellungen älhagswelllicher Ereignisse orienienen und geschulier
Prozesso der Erwarlungsbildung und des Schluß{olgems der Zuhörer dennoch gemäß den
Besonderheiten des Traum€reignisses umzulenken, aufdas sich eine konkrete Darstellung
bezieht, bedarf es spezieller Hinweise und Vorankündigungen von seiten des TraumdaF
slellers. Das aber heißt letzllich, daßvicleTräUme äuch aus cründenderEreignislogik und
der I-ogik der jeweiligen Traumdarslellung beständig mit Btjck auf ihre Relationen zur
Alltagswirklichkeil dargestellt werden müsscn: als ähnlich mil, als angebbar verschieden
von oder als aufeineundeullicheArtveßchieden vonErfahrungcn in der Alltägswirklich-
keit.

Traumdarstollungen scheinen sich in einigen weiteren AspekEn von Darslellungen
alltagsweldicher Ereignisse zu unterscheiden. Zwei besondeß auft:illige möchte ich noch
näher erläutem; der eine b€lriffl die Vorankündigung oder Themenankündigung mil
anschließend ausbleibender Eruählung, der anderedie Vo ständigkeir von Traumdarstel-
lungen.
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wenn A und B ihien Freund Karl schon länge nichl mehr gesehen haben und A Dun

€ines Tages in einem Gespräch zu B sägt: "Ich habe gestern Karl gelroffen"; und wenr B
daraufhinaufmerksamundneugie g antworlet: "Und?", danndarfBvon AeineErzählung
über dessen Treffen mit Karl erwarlen. Es möger zvar allerlei Verschiebungen der

Erz ählung möglich sein ('Nichl jetzt vor detr Kindem !"), aber weder eine Entge$ung A's
wie "Nichts 'und"' troch gar "Ich habe vergesssn, was geschehen isl" wärer für B
tolerierbar oder - wio im Falle der zweiteD Entgegnung - für A's Idcnlitäl ohne Fol8en.
Unler di€setr Umsländen die Erzählung vollkommeD ar verweigern, wäre ein schwerer und

folge eicher Verstoß gegen grundlegende Verpflichlungen zur Kooperatjon. wenn äber

A oines Morgens zu B sagt: "Ich habe diese Nacht Schreckliches geträumt"; und wenn B

daraufhin mitlühlend und rcugierig iragl: "Und?", so isl auch d ies eine Aufforderung zum

Erzählen. Doch nun kanD Ajo nach Fall ehrlich oder zur Vermeidung einer Erzählung

antworlen: "lch kann mich atr keine Einzelheiten mchr erinnem. Ich weiß nur noch, daß

es schrecklich war (gewesen sein muß)". Denn Träume, selbst die der lelzten Nach1, kann

und darf man vergess€n, nicht abor nur kurz zurückliegende selbslerlebte Ereignisse
innerhalb der Alltagswirklichkeili Ietzlere müsse! prinzipiell eü ählbar sein, ersterejedoch
nichl!

Itr einem dir€klcn Zusammenhang mil diesem Phänomen slehl die folgende Beobach-
tung Waismams zu dem besondercn Sinn, den die Ausdrücke "Votlständigkejl" und

"Unvollständigksit einer Beschreibung" erhalten müssen, wenn sie aufTraumdarstellun-
gen Anwendung finden sollen:

Dilferenl again is rhe cas€ in wlich I de.lcribe a dream: my description som€how comes

to an end, though not exaclly in th€ way lhe descriplion of a triangle or of a melody
does; rcr is it that I jlsl stol as in lhe ee in which I say someLhing about this builditrg
and think, 'That will do', nor becau§e it is logicalty impossibl€ 10 go on, nor because

I how for certai! that I have told lhe complele drcam. lt's ralher thät I lry 1o ememb€r
some point ofdetail andlarl. (waismann 1968: 95)

Das heißt, eine Träumdarstellung isl dann volls!änd ig,weff' tlie erinnerbaruEreignis- oder
Bilderfolge daßlellend abgearbeilet ist, und diese brsucht keineswegs das ganz§ talsäch-

liche Traumerlebnis zu umfassen. Sehen wir cinmal von dem slets - wenn auch nich!
beliebig - variablen Detaillierungsgrad einer Traumdaßtellung äb, so liegl das Enl§chei-

dende der soeben getoffeneD Feststellungnichl in der Begrcnzung aufdas "Erinnerbare",
sondem i! den KonsequenzeD, die daraus Iür die Form von Tüumerzählungen erwachsen

können: Traumerzählungen können prinzipiell an jcder beliebiSen Slelle innerhalb und

zwischen Bausleinen der Struktur von Erzählungen (nach Van Dijk (1984: 82) etwa:

summary, sexing/orientation, complicalion, resolulion, cvaluation, coda) enden, so daß

Sinneinheiten unausgeführl bzw. unabgeschlossen bleiben, also dem sogenannlen "G€-
staltschtießungszwang" (Kallmeyer/Schülze 1977: 188) weder gelblgl noch Gcnüge getan

werdeD kBnn. Dadurch wird nichl allein dem Hörer das Versrehen der Traumerzählung
erschvert, vielmehr leiden daruntcr ebenso die Veßtehens- und Erzählbemühungen des

Diese Überlegungen lasser sich, indem wir einc weitere Feslslellurg Waismanns

hinzullchmen, auf Beginn und Rahmen von Traumerzählungen ausdehnen. In seinem

Aufsatz von 1953 schreibt waismann (1968: 117):
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I...1: when I have naEated my dreaD, rold €very!fting lhal happen€d h il, my
descriplior is finished. Brl it comes 10 an end in a very diff€renl way frcm that in
vhich, e.g., the desription ofa gah€ofchesscomes to an end where there is a naluml
beginning atrd a nalüral end. A dream is frdgmerta.y, enigmaric, and a dream cannor
be integrated inlo a larger wlole: you cannol ask, .mat happ€ned before rhe dreäm
bega$ or aflerit was over?' Or, ratler, ,r,el, you ask such a queslion, yon have already
left lhe dream language and consid€r ihe sleeper from oursid€, from the loint of view
of a waking mn. In this respec! a dreäm nas a unity and coher€nc€ which makes it
nearlyakin ro a poem. orar aphorism.

Zunächst muß nm wohl vom B€ginn einer TBumerzählung Entsprechendes ausgesagt
werden, wie es zuvor bezüglich des Endes festgestell worden is1: Die Träumerionerung
kann an einer beliebigen Stelle innerhalb der Struklur des 1a6ächlichen Traumerlebniss;
einsetzen, so däß die Traumerzählung u.U. mir einem Ereignis beginnen muß, das schon
im Gange is1. Darüber, was zum erinnerlen Anfang führre, kann der Traumdärsteller
ebensowenig sagen wie über das, was dem Ietzten erinnerten Ereignissegment folgte.
Traumerzählugen haben zwar weder einen mlürlichsn Anfang noch ein nalürliches E;de
wie etwa die Beschreibung einer Schächpartiq aber sie haben einen natürlichen Rahmen,
nämlich Einschlafen und Schlafen einerseits und Schlafen und/oder Aufwachen anderer-
seils. Unter Bezugnahme aufdieserRahmen känn das cesamtraumertebnis fiumlich und
zeitlich eirEeordnet und zu vorangegargenen utd iolgenden Erlebnissen in der Alltags-
wirklichkeit in Beziehung gesetzt werden. Traumerzähler können dies€n Sachverh;lr
erzähh€chnisch nutzen in unlerschiedlichen Abstufirngen bis hin zur Einbettung einer
Traumezählung in eirc umfassendere Erzählung. Eine solche Einbeuung einer Triumer-
zählung bleibt so Iange rein fonnal und äußerlich, wie es dem Erzähßr Dicht geling!
zwischen Traum- und Rahmenerzählung eine! inhalrlichen Zusammenhang herzultel[r
und erzählend plausibel zu machen, also - im Sinne Waismanns - die Lü;ke zwischen
zwei Sprachstufen zu überspringen, die durch keine t logischenprozEß ijbetbrückl werden
kann.

5. Gesprächsamlytische Unter.suchungenaneiüerTtaumerzählüng

a) Woron handelt dü Tta"n?

WeDn jematrd einen Traum erzähl! so geschieht dies in einer sozialen Silualion, deren
Bedingungen und Erlordemissen die Erzählung Rechnung tragen muß. Im cegensatz zum
Einlrag in ein Traumtagebuch, der - falls das Tägebuch nicht mjr dem Ziel eiier späteren
Veröffentlichung geschrieben wird -sich allein an peßönlichen Wissensb€stanOen. grn-
ne.ungsbedürfnissen und Motiven orienlieren kann, muß die Tnumerzählungeiner sozia-
len Silualion adäquat geslaltct werden. Das hejßl, di€ Erzählung muß zuhörerorientiert
sein, älso so formuliert und ausgebaut oder ergän, werden, daß das den Zuhörern
unterstellle Vorwissen auch ausreicht, die Erzählunggemäß denspEzifischen Intcnlionen
des Erzählers zu verstehen. cerade weil der Traumerzähler weiß, daß jeder Zuhörer den
Traum, so wie er sich diesem nach seinem Versrändnis der Erzählung darslelll, einer
eigenen Deutung unlerwerfen kann - und dies wifll ja manchmal vom Traumerzähler
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geradear gewünscht -, steht er vor der Wahl, wie er den Traum darstellen soll. Häufig
bieten sich ihm dmlich zvei sehr unterschiediiche wege all:

a) Er bemüht sich, seine Darstellung möglichst aufdie Mitteilung der ednnerl€n Traum-
erleb sse zu beschränke& also berichlend oder erzählend mehr oder wenig€r slrong di€
Peßpektive des Tüumetrden beizubehalten. Nimm! er dabei erinnernd den gesamlen

Traum oder gar mefuere Träume im schlichten Zugriff oder einem Akt der Zuwelldung
(vgl. 2.) in den Blick, so nenne ich die resullierende Darstellung einen "Traumberiqht
aus Träume.peßpeldive" (.'Ja ich träum viel von Leichen. Daß ich (irgendwo 'ne)
l,eiche (finde). So im Schwimmbad liegt hall eine rum oder [...]" (vgl. Hanke 1988:

175)); folgt dagegen die Daßtellung in nacherlebend€r, vergegenvärtigender Repro-
duklion dem pbasenweisen Au{bau eines Traumerlebnisses, so nenne ich sie einc

"Tnumerzählung aus Träumerpeßpektive" ("[...] ich hab erlebl, daß die Alombombe
exptodiert und alles lvar vorüber, alles war vorbei. Das war also so de.letzle Gedanke

noch von mir . utrd die Menschetr auf der Straße und so/ (die) sianden srill und . man
sahso der Pilz so. im Hintergrund. (Öh0 alles war aus." (vg1. Goere 1988: 195)).

b) Er suchl die Darst€llung des erinnerlen Traumerlebnisses so mit einer Rahmercrzählung
urd/oder Kommentaren zu verknüpfen, daß dem Zuhörer zusätzlich zur Pe6pektive des

Träümers diedes erläuterndenund deutenden h€llwachen Erzählers vermittellwird, der
sich seinem Traumerlebnis vom Slandpunkt derAlltagswirklichkeil zuwendet und von
dort eineexplizi& (feil-) Einordnung und (Teil-) Deulung des Traumes unternimmt. Je

nach Fonn der erinnernden Zuwendurg zum Trsumerlebnis nenne ich diese Art der
Darst€llung "Traumerzählung" oder"Traumbericht aus zwei Perspektiven"; Traumbe-
richte dieser Art dürflen dazu lendieren, die Perspeklive des Träumers stärk zu rcduzie-
ren oder ganz auszublenden- Die Angabe derAnzahl daßtellend (abwechselnd) einge-
nommener Perspektiven erlaubt es, weilere Perspektiven zu bcrüchichtigen und zu
beneMen, die in Traumdärstellungen eingenommen werden können. So ist es denkbar,
da8 ein Traumeflähler unter Verweis auf weitere SinnprovinzeD Deulungen oder
Deutungsaltemativetr einbringt, etwa psychologische oder psychoanalytische Theorien
für seine Zwecke bemüht.

Die Vorteile vor Traumdaßtellungetr aus zwci Perspekliven liegen auf der Hand: Der
Traumdarsleller kann eigene Wege der Deutung und der Inlegrationdes Traumerlebnisses
in seine Allaagswirklichkeil milzuliefern und zu plausibilisieren vcrsuchcn und dami! die
potentiellen eigenen Deutungen seircr Zuhörcr vorbahnen. Dies dürlte zugleich die
dargestellten Traumerlebnisse für die Zuhörer 'v€ßtändlicher' macben, da ihnen dieksl
eigener ungesicheter Schlußfolgerungs- und Rekonstruklionsprozesse erleichtert wird.
Die Vorbahnung von Zuhörerdeulungen kann für einen Traumerzähler besonders relovanl
werden, wenn er seinen Traum nichl fijr so enigmalisch hält, d{ß er anderen lrotz aller
DeutungsveNucbe nichls wesenlliches überden Erzähler 'verräl', uod wcnn er den Träum
einer Zuhörerschaft erzählen soll oder will, zu deren Mitgliedern er nicht insgesamt in
einem besondercn Venrauensvorhältnis zu stehen glaubt. Uberhauplscheinles uns leichler
zu fallen, anderen Traümerlebnisse preiszugeben, die wir glaubcn deuten zu körnen und
von denen wirglauben, uns aufgrund unserer eigenen Deulung sichcr sein zu können, daß

sio nichls über üns verraien, was wir diesen konkreten Andercn nichl würden milleilen
wollen. Daß der [,äie mit seinen Kriterien für die Enlscheidung, wcm €rvelchen Traüm
wic ohnc p€ßönlichen Schaden mitteilen känn, fehlgreifen könnte, weiß er, und er meint
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daher häufig, itr Gegenwart pro{essioneller Traumdeuler besondeß voßicbrig und zurück-
haltend sein zu müssen C'Erzählt nichl von eurcn Träunen. Vielleichl kommen die
Freudianer an die Macht!" (L€c 1965: 12)).

Aus dies€n Überlegungen folgl nun keinoswegs mir Nolwendigkeir, daß die Form der
Tnumerzällung aus zwei Perspekriven jeweits in kommunikalionsstrarcgischer Absicht
gcwählt würde. Die alllagswirkliche Peßpektivc kann sich dcm E.zähler ebenso äls so
evident und €inschlägig aufdrängen, däß ersich, setbsl bei Wegfall aler sozialen BediD-
gungen für die Wahl dieser Form als Slralegie, für eine solche Erzählweise €ntscheider.
Und genausowenig läßt sich ohne weiteres sagcn, wärum jemand einen Traum aus der
Perspektive dcs Träumeß crzählt. Hier geht es mir a ein darum, die Wähtmöglichkeile
votr Traümdarstellern und die damil verbindbaren kommunikätiven Zwecke aufzuzeigen.

Die im folgendcn zu analysierende Traumdarstellung gehör! in die KlassederTraum-
erzählungen aus zwei Perspekliven, und dieelwäs ungewöhnlichen Umsrände, ünrerdenen
sie dargebolen wurdc, könnten duchaus Anlaß zu der Vermutung geben, daß die Erzähl-
form slraregisch gcwählt und eingeselzl wurde. Auf weitere Gründe für diese Annahme
wird nocb zurückzukommen sein. Um möglichst dexltich werdenzu lassen, unterAusnu!
zung welcher Miuel es dem Erzähler in diqsem Fall gelingt, die beiden perspektiven zu
verknüpfcn und seine deutende (Ieil-) Einordnung dcs Traumes in dieAlhagswirkljchkcil
so erfolgcich zu plausibilisieren, daß cI die lblgenden Deulungsversuchc aller Zuhörer
beinähe vollsländig vorbahnt, werde ich zunächsl ejne verkürzre Forllr seiner Traumdar-
stellung vorlcgcn. Sie isl zustande gekommcn, indern ich von der cesamlcrzählung die
Rahmenerzählung weggclassen habc und aus der Traumerzählung im engeren Sinnc
üahezu alle die Außerungstsilc herausgenommcn habe, d je nach den Ergebnis;cn der noch
fblgenden Anälyscn (vel.5. c und d) entwederselbsr schon explizire Deulungen oder aber
Hinweise enlhalten, die einon Bezug zwischen dem Traumerlebnis und der Alllagswirk-
lichkeit des Eruählers oder seiner Zühörer hersle]len sollen. Die ve.kürzte Traumdarslel-
lutrg (ich verzichle aus Gründen der Lesbarkeit auf den größten Teil besonderer Transkrip-
tionssymbole) ist also das ftgebnis eines gcsprächsanatytisch begründetenVeßuchs ein;r
Anffiherung än eine Traumerzählung aus der Perspekrive des Träümeß. Bci ihrer kkrüre
mag der Leser sich fragen, wovor dcr hier erzählts Traüm wohl handetr, um dalln
schließlich in den späterfolgenden Abschnilten die sjtuative u0.l erzählerische Fesllcgung
des 'Traumthemäs' und der darunter einzuordnendon .Bedeulungcn' oder .subthcmen,

einzeln€r Traumszencn verfolgen zu können. Dabci vird sich auch zejgen, wie sich im
gleichen Zugc der Grad der Kohärenz der Traumerzähtung im engeren Sinne deutlich
erhöhr.

Vclkürzre Tmumdaßleltrng

"((Ansarhen)) Es isl eine Gesellschaft zusammen nr einem Raum,l...l und . eh. dic
kuie. sitzen inveschicdenen Gruppen. zusammen. bci _ smal lalk offcnbar, iih.
einige sind abcranch. bescläftigt. Ar. einer Wand siren zwei odcr dEi Leute. u
ejne, einc dieser Figuren isl mir also besondeß . ((Eina!men)) lräsent gewordcn. Di6e
Figursitztundsiehlnufdie Wand. und nimmleine Bcictrre ab, äh sitzr slill und regtos
. utrd eire. [...]junge FBu, äh bcichler. und gtcichzeirig wird dics. Beichre notiert_
Ich weiß nichl, ob es nur eine Hand is1, aho eine/ eine/ eine frcmde Hand. die zu
keinem Körper gehön, ((Eimhen)) äh, diese Beichlc aulscbreibl. odcr ob es die
Cunge Fraü) selbstist. [...] -.. Ah, ... dann komml ehe/ ein Tmumstück, das ähm..
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dd einbißchef,. äh.ja abrupt dasteht [...]ähm. eine Zeilelich äh. zitierc eine Zeile
aus einem. Verlaine-Cedichl. Und ear in einer deulschen ÜbeBe17ung t...j. es sind
also/ gemu sind €s drei Zeilen: Aigl6 beichlel dem Abb6, ünd der wüsle Ch€valier
treibl es zügetlos wie je. [.. . ] Das Scnöne ist, daß icl also das zlvar denke auf deurscl!
aber . äh die ftanzöischen äV die ftaMösischen Veße ziliere, denn . das merk ich
daran, daß jenand neire . schlechte fiaMösische Aussprache rüet. Und außedem äh
. . $ge ich daN, daß eigenllich die lelzte Slrophe gär nichl stimnt. Die nüßteja äh
iBedwas nir ah (4 Sremen zu run haben. die mdn vom Himel püü(k!. [...] lin.
dann enispinnt sich aischen mir uDd dem I. . .l Beichrval€r [. . .] ein klejner Diskuß
über . äh . den deutschetr Schriflsreller Johann Gerhard Hamann. Ah und ich hn . sage/
ich bemndere also Hamanns Stil . wegen s€iner Dunkelheit . und . äh . . besondcß
die 'Krelzzüge des PhiloloEen'. gefiel€n mir gut «Räuspern)) und daraüf kommr die
Anrwoa:Ach was, dh die* ganze deu ßche Lirralur. die seidoch nichLs. AI. für ihn
sei nu. die . /äh in der Sprache der Clan€, also die in Frarzösisch gBcnriebene .

Liieralur.äh. wichtig...Ah. und nun die Schlnßeene: das Essen wird aurgehgen,
auf einer grcß€n Plalte wird €s hereingetragen, und auf di6er Platre liegen . äh drei
verschiedene Sorten Fbnch: eine neI€. - eirc dunkle. und €ine . wahßcleinlichauch
eher dunkle. Aber jedenfaus habe ich den Eindruck, .laß/, die passen ja gar nichl
züsammen, diese drci. Sorten. Und eirc . äh di6er Sorten leßI . äh . 'KaiseFwil'
heln-Ralcllfleish'. [...] Ahm.. So. ünd nun äh/ meine Fm! istauch züsesen t...1,
und nun sag€ ich . ((EiMtmen)) äh . zü meiner Fraü (n4 es wird also zum Essenjerzt
aufgefoderl, es nuß afl Essen aufgefordertwerden- Di€ Grüppchen sollen also g/elzl
an die Tische kommen, oder an den Tisch komm€n, ich sag zu rneiner Fräu: Du mußt
6 ausrufen, bei Hof werden die Gerüchte auch öffentlich ansgeruifl . Und . äh . da
wais sieben Uhr . ud Z€n zum Erwachen. . Dies ist . mein Traum. [. . .]"

Wer diese TraumdäßtelluDg lies1, käme wohl niemals aufden Gedanken, der hier erzählte
Traum handle von einer ri/issenschaftlichen Konferenz bzw. bediene sich der Erinnerungen
an eine solche KodereDz, um mia diesen Bildem etwas über den Erzähler (und die
KonJerenz) zu'sagen'. Wie gelangen also Erzähler und Zuhörer zu dem von keinem
ADwesenden bezweifelten Konsens, der Traumerzähler habe von der/über die Konferenz,
nämlich ihre gemeinsäme Konferenz geträumt?

b) Siruatian, Kontext und Transktipt der Traunerzählung

Am 17./18. Juni 1988 veranstallelen die Mitarbeiter des Forschungsprojekls "Traumerzäh-
lungen und Traumberichle in Alltagskommunikation" im Hößaal des Instilurs lür Kom-
munikationsforschung und Phonelik der Universiiäl Bonn eine "hermeneulische Konfe-
renz" zum Thema ihres Projekß. Außer den vier Projektmilarbeitern nahmen acht Kollegen
(Unguisten, Psychoanalytiker, Kommunikationsforscher uDd ein Literaturvissenschaft-
ler) daran teil und vier studentische 'Traumerzähler', darunter zwei Studentinnen, die im
Rahmen des Forschungsproj€ktes inrerhalb einer Gruppe von Studenten oder in Einzel-
gesprächen mit einem Projoktmitärbeiter über ihre Träume ge,sprochen haben. Am eßten
Konferenzlag präsentierlen die Projektmitarbeiter Transkriple von Traumdaßtellungen
und eigene Analysen von Aspekter der Kommunikation überT.äume und mittels Traum-
darstellungen, woran sich eine brcite Diskussion anschloß, an der sich alle gemäß ihrer
jeweiligen Peßpeklive b€teiligr€L Abetrds schließlich fand ein kleiner Em pt-ang mit Buffet
statt, ar dem auch die Eheparlnbr der Konfererzleilnehmer eingeiaden waren. Um die
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zurücklalte en Teilnehmer aufdäs püDklich aufg€baule Buffet aufmerkam zu machen,
b€durfte es 

^veier 
gut vernehmlicher Hinweise eines proiektm jtarbeiteß därauf. daß nl;

angerichtet sei.
Entsprechend dem schriftlichen, allen bekannten Koderenzprogramm waren für den

zweiten Tag zunäctßt eine Fortsetzung der Diskussionen und dann die ,.prasentation 
eines

akuelletr Traumes dürch eiDen Teilnehmer; aDschließerd Interyretationsversuche,,vorgo-
sehen.

Zu B€ginn des Tagesordtrüngspunttes ,.präsentation eines akruellen Traumes,, wird
eine Verfafuensftage gekläfl, und dann ftagt der DiskussioDsleiter: ,,Wie ist drs, wer kann
oder mijchte einen Traum eüä en?,, Schließlich noch einmal: ..Wer kann oder mai,chte
einen Traum erzählen?" Zwei der Sludenleo metdeD sich schtie0iich. und deri€nipe- der
seinen Traum als _lriscb geträumi'cbaraklerisiefle. linder die Zusrimmung d; üskus-
sionsteiiers und wird zurn Erzähteü aufgefordei: ,.1a, mach mal, bitte.,, Beior jedoch zu
erzählen begonnen werden kanrl weist der psychoamlyriker L. aufeinen andere; Teilneh-
mer, HeIm B., hin:'Ja, oder, Sie hattenja arct einen." Noch ehe sich B. dazu äußem kann,
bekunden der Diskussionsl€iter und andere im allgemeinen Durcheitranderreden ihre
Zrstimmung, worauf B. meid: .ja, ich will mich überäarp, nicht in den Vordergrund
drängen." Und veiter, sich an L. wendend: ,,Ich hab ihn Ihnen ja erzähtt. Ja, meine; Sie,
er wäre? Ich hab eine gewisse Hemmung, dicht,,. Der Disk;sionsleiter bekutrde. da;
hteresse an der Aussicht, einmal eine Traumdarsrellung von jemandem zu erhalten, der
nichl zur cruppe der im Projekt bekannten studentischän .Träumerzahler, gehort. Dem
wird von verschiedeaeo SeireD bei. uod zugeslimmr, und B. bierer daraufärn folgende
Eruählungdar.

Transkript der Traumertihlüng

Tr a$ l<tip tiotß s y nlbole

I Srmoloüejchenid Pa iruMbrerbms
B,KR Sp@he*eDueich
/ tum-interde U.1erbrecbuog

uEgeyöhnliche Uebms der Srimme
' srimm. Sehoben- SliDDe id der Schwebe

' Stimme garu abgesoDkl
. ktE 1um-iDreme Pause (im

cegensaE z!I! Satzaicbeo vom Wo.r
gerßmrg6chrieben)

D3rüber hinn6 werden d,e Sarr rchen wie übtich veNeDdeL.

Das folgende Transkipt steltt eine überarbeiEle Version einer früheren Transkiption dar,
die Manfred Schmilz angelerrigt und freundlicherweise zur Verfügung gestellr tralle.

. . län8ere iulr,interne ?aus.
. . . lange lurn-irteme ?ausc
O trerklam ne. für akultisch

UnveßräDdliches
(oben) KoDj.krur
(EbaltleD)) ?hänomenbeschreibungen

Lt t_l am Rand kommendene T€xbrellen
in TüGkrlpi
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IIa 0750 bis IIIa 2200)

l1 legt seine

Notizen vor sich

hitr L/

bilßzf,niert2 |

1 B Ja 8rr,llalso ich hab mir hcut morgen um sieben Uhr . .1 /
2 B ein paarNotizen gcmachr, so/o/r, unmittelbar nachdem

3 B . . Aufi*,achen. . Ah, Herr Z. hatte gestern Abend ge.!aAr,

4 B e,s wäre doch sclör, wcnn ciner von lnserer Kafierenz tÄ\t-

5 B men würde-. ,nddaraufhin hab ich. spontan gcsagt:ä Ol,

6 Bja, ich word mirMniegeben.*, /. Ah . und in der fa,
7 B bin ich also mitdem. cedanken eingcschlafen, na mal se-

8 B hen, vielleicht 1räumsreja in der farvon der Konf§-

9 B renz.- Ah, bin d ann in der Nacht uacl, geworden . über e!
10 B DeD Traulnfetzen, den ich also jetzl nicht mebr erin ere,

1l B der aüch nichls mil der Konferenz zu ra, ha1le, und war

72 B etwase fiuschtdnrüber, dnß . ich eben (den) Aulrrag

13 B noch nicht d sgeführt hä11e.- Und hab mirdann überlegt:

14 B äJawarum has!du dich da gestern so sponran dazu be-

15 B rererklär1?, Und da fiel mi.. äb als Assoziatir,

16 B dieser Dijsseldorfer . Arzl, Forßmann hjeß er gläub ich,

17 B ein, der vorJalrren ja den Noäelprcis ((Einatmen)) äh be-

18 B kommen hat,la weil er an sich eincn .Sellstversuch mit

19 B einer/ mit einer .9onde unlernommen hat, die er in sein

20 B eigene,s,rierz eingerührt hat.- , ((Einahen)) Und . däs

21 B hab ich also als Anälostu für mich selbr/ gesehen, ich

22 B hab mir O gesagt,wem du schon. an der Universirat

23 B also über ?r,iume redesl. warum machs!du nichL aüch mal

B fso einen dü?nllirh(n SplbrNeßucn.' Gul. (s häL dann/
24 Kl Essndda ker.

13 nachdenklich,

überlegend 3_/

la langsam leiser

wüdend,erläu-

Das hat mirB T NCiN
25 K lnen Nobelpreis fürgehen.

R | (Pss I

L (( a sem
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B 
lmcine Frau heur moreen auch gteich gesagr. ((tachend),

26Rl ( ne-t »
27 B I Cur. und ähm . Jann

R Landerc Varianre, wir hören jeur zu.

28 B hab ich also heule r,rrgon, kurz bevor ich wach werden

L scbrcller, zur 29 B wo te, pet innerc lth., l5 das geht bei mir ganz arrr, ich
Seile gesprochen 5 / 30 B wollle also um sieben Uhr ,rzcfi werden, s / habe ich of_

31 B fenbar diesen Traum produzfurr* .

16 hauchend,leiser: 32 B ((Ausahend)) Es isl einc cesellschafr zusammen 16 in ei-
vage voßteuend q_/ 33 B n€m Raum 6 /, ähnlich dresem hi% nurdaß der Ardßer ist

34 B und . äh . die ap,te. sjtzen in vcrschiedenen Grrppen . zu-

35 B men bei . smatl rrlt offenb/r. ah . ein,ge sind aber auch .

36 B beschäfligt. - A, . einet Wand sitzen zwei odet dr.Ji Leute

b schnellcr 37 B nnd eine, 11 
.;ine diescr Figuren ist mir also besaders

gesprcchen 7-l 38 B , . ((Einatmen)) präre,il gewoden." Dicse Figur sie,
39 B und rE&, aufdie Wa,zt. una nimmt eireBeiclrte i, en

40 B sitzlstill und r€8los. und eine. . blondc Sluderrin,

ls z.S.gesprochen, 41 B ls ich nenn dasjetzt matstudeT,lin, also .n 
i unges/ also

m.schnell.Anlauf s / 42 B ne junge traü, s / äh ä eitht.Jt,- wd gleichzeitigwitd

le etwas schnel- 43 B diese Beichte ßotierr - le Ich weiß Dicht, ob es nur eine
Ier, ohnePausen e / 44 B Handist, atso einel einel eine te utlHand. die z\t kei-

_)
45 B nem Kö,rpcr gehön. 

"_? 
(fErnarmrn)) äh. dje diese Bli.rre)

46 B az^chreib!, odcl ob es die Studenlin .r?tb§ jsr._ Und .

47 B äh meiD cei,il bei dicser Traumszene raar . ein ganz klejn

48 B bißchen Sozidlneid, denn ich dächter wie scrolr. wenn man

49 B sein celd ro im SirzeD und Zühören vertienrr. verdienen

50 Blkann.r... Ah. . . . ddfl kommr e ne/ cin
- [ toeises tächenr)

51 B Traumstück, däs ähm . . das ejn bißchen . äh . ja ab/apr

h0 schneller und 52 B dasteht, l1o ich seh also nicht unbcdingr dcn Zusammenhang
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flüssiger loJ 53

.54
hzneig Ll ss

/,, schneller ,, / 56

Ä3 aufsagend im 57

Versrhythmus 1, 58

59

üazurseito 60

gespochen 14J 61

62

63

64

65

66

67

68

69

'70

'11

65zursei.e 7Z

gesprocher 15J "13

74

'75

Ä6 aus der Erirme- 76

rung aufzählend 16 / 77

78

79

80

81

az

B mit dieser Beic,äßzene, das heißt do.I, jeizl se, ich ihn

B piölzlich. ro /äbm . e:ne Zeild ictr äh. zitierc ein:.e

B Zeile aus einem . Verlrine-Gedicht.' ä1 Und zwar in ei-

B ner deutschen Übeßerzung, die lon nil stammt, u_/ h2 es

B sind also/ genar. sind es dteizeilent- DJ lßAidC beich-

B let dem Aböö, und der r hte Chevalier treibt es riSellos

B wie ja* ry' Das is! eine Überserzung . aus einem Ver-
J

B laine-Gedicht . 'Er Baleda'. haDäzu muß ich sagen, ich

B hab also die 'F61es Galanrcs' überserz, und ((Einalmen))

B die äh. . lr'erüberselzung wird also in den nächstcn Ta-

B 8en bei R€clam in Slullgart erscheineD, '§ Eeht mir na-

B türlich durch den -Kopl.* 1a_/ Das SclDne is! daß ich al-

B so daszw denke a$ lertscr, aber. äh die fraDzd.si-

B schen äh/ die ftanzäischen Verse zitiere, der, . das

B merk ich daran, daß Jemand neine . schlechte französische

B Ar.rspracho rü81.* Und a&lerdem äh . . sage ich danD, daß

B eigentlich die lelz|e Strophe gar nicht srmdr* Die müß-

B te ja äh irgetrd elwas mit äh Srenen zu 1un habcn, dic

B man vom H""mel pflückt.- Und da vcrbind ich älso die

B Schlal3zeile, l$,icht die Scl rfzeile, aber eine/ eine

B Verszeile aus eincm 
""deren 

Verlainc-Gedicht . 15_/ aamil,

B in den abet . im übtigen . äh die gleiche . Gcrellschaft

B auftaucht.- In dicsem G€dicht 'En Bareaü' . äh .r6iren

B . . ä6sclrdnheiter . ulrd ein . Vicomre . und ein Abäö.

B 16 / in einem kleinen Bool . über einen See.- Und in

B diesem arderen Gedlchr, aus dem ich mir die /,icl,, dE

B passende Zeile ausgeliehen habe, handclt cs sich az.n um

B zwei Scädjbrinnen, einen . äh Abb6 . und einen . äh .

B Märqujs . diesmal, die einen 'D6jsuncr sur l'.He,be' ma-

B chen, und das Ged:chr heißl Sur I H. rÄe . " . AI, dann
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ä7 zur Seite

gesplochetr 1,
83

84

85

86

87

88

89

90

91

B etrßprnr, sich zwischen mir und dem Psychia&r, Ä7 ich

B neDne das mal äh den Psychiater, das ist ein rejcltvater
B eigentlich, aber es ist für mich t/d/, daß das ein psych-

B iarer jst, 1y' ein kleiner Disrz über . äh . den

B deutschen Schritlsleller Johann Gerhärd t/amäan.. Ah und

B ich hm . sage/ ich bewudere also Hamanns .sdl . wegen

B seiner ,urtelheit . und . äh . . besonders die f/erz züge

B des Philolog'en . gelielen mü 8rr ((Räuspern)) und darauf

B kommt daDn die Arrworr: ls Ach ,as, diese ganze deur

B scbe Lilerarur, die rpi doch nicbls. AI, tür /,fl \ei nur

B die . äh rn der Sprache der Ctari ä s / atso dic rn

B Französisch gesch.iebene . Literatur. äh . wjchtig.* r:] /
B . . AI . und run die Scilzlszere: das Essen wird aufge-

B tragen, äuf einer großen Pldrle wird es hcr"zrgetragen,

B und äuf dieser Plalle liegen . äh drei veßchiedene Sor-

B lell, Fleischt lts eine heAe, . eine drr*le . und eine le /
B . lro wahßcheinlich auch eher dunkle.- ,0_/ Aber jeden-

B talls häbe ich dfn EddrucL. daß/ä, Jie passen ja gar

B nichl zusammen, diese droi ,r_/. Sorten. Und eto€ . äh

B dieser Sorlen heißr. äh.'Kaiser- Wilhelm-Adz cl,fleisch,-*

B [ . Ich w€4 nicht, ob e§. ein sotches Flcisch 8ibr. Ich
- I(( allgemeiocs lächen

imitier! sehr deut- 92

lich bis 93; ab "ihn" 93

fallendo Stimme 1s /94
95

96

9',7

11, aufzählend DJ 98

/Az.S.geßV.2n_/ 99

L1 inszeniert rl / 100

101

102

103

lzzw Seite

L3 als Pärenth€sc

gesprochen a-l

t04 B lmuß dazzsaten. meir Vorname isl tl/rthetm., (ne). Ahm . .

- [_dann vercinzelres t?chen 

--))
105 B So . und nx, ähl m eirc F:,än ist auctl tugegen, bz Banz

106 B wie es der realen Situarion gestern cnbp.aci,2, und

107 B nun sdge ich. ((Einalmen)) äh. zu meinerr; (n/) ä3

108 B e,s v,ird also zum Äsen jerzr aufgeforderl,- es muß zum

109 B ,§en aufgeforderr verden.- Die crüppchen sollen also

110 B g/etzt an die ?ische kommen, oder an len Tisch kommen,-

111 B s_/ ich saB zu meinet Fruui Du htu{tt es du$ufen,bei
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112 B äolwcden die Gerüchte au.ä öffenllich ausgerufen.+

113 B «betonl und deutlich)) . . Und . äh . da wars sieben

114 B Uht .1tad Zeit^m Erlyac,,?en.* . Dies ist. mein Irarn.*
115 B Ich könnle noch €jnige zusälzliche Informationen geben,

h4 stetig leiser 116 B we/lr.a aber äh vielleicht dann warte ich da lieber mir

werdend rJ 117 B und. äh . . warle eßt mal die Fragen ab.+ z_/«12 s))

Im Anschluß än dic,se Traumerzählung fand eine mehrstündige Diskussion über die
Inlerpretation der Erzählung und des Traumes släu. In dieser ebenfalls aufgez€ichneten
Diskussionsphase gab es neben Inlerprclationsversuchen veßchiedene Nachfrägen der
Zuhörer zur Erzählung und eine Reihe ergänzender Hinweise de,! Erzähiers, auf die ich
später (vgl. 5 d und e) noch zudckgreifen werde. Hier soi zunächsl die Kommuaikations-
situation näher belrachtet, innerhalb der das Erzählen des Traumes zentrales kommunika-
tives Ereignis ist.

Die ErzählunB isa innerhalb eines instilutionellen Rahmens angesjedelt: eiDe wissen-
schäftliche Konferenz iDnerhalb oines Univeßitälsinstilutes. Es handelt sich zwar um eine
kleine Konferenz mi. vergleichsveiso venigen Teilnchmcrn, die sich z.T. schon von
früheren Begegnungen her kennen - dem Erzählsr selbsl sind allerdings nur zwei Teilneh-
mer schon länger bekannl -, dennoch bleibl ein gewisser Grad und Umfang inslilutioneller
Geregeltheit erhalten: die KommünikalioDsprozesse sind sachlich, zeitlich und sozial
durch das Konlerenzprogramm exlern determiniert, Rederechizul€ilung und Sprecherab-
folge werden durch einen Sitzungsleiter beslimml od€r zumindesl gelenkt. Schon aus
diesen beiden Merhralen des insrilutionellen Rähmens ergibl sich die Einordnung von
Erzähler und Erzählung h das GesamLgeschehen. Das Programmsiehtfürdiesen Zeitpunkt
eine Erzählung eines Konferenzteilnehmers über einen Traum vor; und wie die elwas
merkwürdiBen Abläufc belegen, die zur Erloilung des Erzählrechles an Herrn B. führen,
kann der Sitzungsleiter ebenfalls die Auswahl eines E.zähleß, die Zuteilung d€s Erzähl-
rechtEs und den Entzüg dieses Rechtcs (solange noch nichl zu erzähler begonn€n worden
ist) vornehmen, armindqst aber lenken. B. wähll sich also nicht selbst zum Sprecher oder
gar Erzähler, er bestimml nicht selbst den aiigemeinen sachlichen Bercich seiner Erzählung
noch den Zeilpunkt, noch suchl er sich seine Adressä1en aus. Aber B. hal ejnen Vertraulen
unter den Anwesenden, den Psychoanälyliker L, dem er seinen Traum vor Beginn dieses
Programmteils erzähll hal, w€il er - wie L und B. später cinhellig berichlen - der
Auffassung wär, sein Traum habeetwas mil L. zu lun. Eben dicscr Vertraute isl es dänn,
der B. als möglichen Erzähler benennt, ihn implizit vorschlägt.

Gemessen an alltäglichen Erzählerfahrungen und -gevohnhcil€n, insbesondere soweil
siedas Erzählen von Träumen berreffen, sind derartigeinslitutionelle Rahmenbedingüngen
als ungewöhnlich undwohl auch als eher erzählfeindlich einzuschätzen. Für das Erzählen
von Erlebnissen, die aul das Engste mit der eigenen Person, ihrer Biographie und ihrem
Innonleben verknüpft sind, lehlt e,s in einer solchon S ilualion aber nichl nur möglicherweise
an Vertrauen (v91. dazu Hanke^,{: Schmitz 1988: 183), sondern ebenso an Venraulheit
mileinander. Der Erzähler kann bei seinen Zuhör€rn kaum irgendein Wissen über seine
Persor voraussetzen, das über die Erfahrungen mi1 ihm während des ersten Konfcrenzlages
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hinäusgehl. Unter dicsetr Umständen erhält eine Traumerzählung aus der Sichl aller
Beteiliglen bcinahe zwaDgsläufig die Funktior einer Selbstpräsentation des Erzählers. Im
Falle eins TraumerzählunB ist dänn nicht nur manche Detaillierung und Kommenliening
erford€rlich, sondern ebenlalls - soweil möglich - eine weilgehende Kontrolle der Deu-
tungetr des Traums, um auf diese Weise das Bild der anderen vom Seibsl des Erzählers
gezielt aufbauon und kontrollieren zu könnon.

Diese Aspekte dor Siluation werden nicht ersl während des Erzählens wirksam, etwa itr
Form von Relevanzfesllegungen, die die Be.sonderheiter der Situarion wideßpiegeln. Si€
macheD sich vielmehr schon im Vorfeld der Erzäblung bemerkbar, so einerseils in der
Beteuerung des späteren Erz.ühlers, sich nicht in den Vordergrund schieben zu wollen, und
andererseits in seinem Versuch, von L. als Vertraulem und 'Kenner' des Traums nochmals
oino Versicherung zu erballen, daß das Traumerlebnis ge€ignel is1, hier undjetzt anderen
erzählt zu werden.

Andererseils kommt B. gut vorbereitet in diese Situation!es gibt sogarcinige Hillweise
däraüf, daß er zu erzählen wüDscht, ja daß er dics möglicherweise schon wünschte, noch
ehe er den Traum hatle. Jedenfalls machte er sich glcich nach dem AuIwächen Notizen zu
seinem Traumerlebnis. Er erzähfue ihn dann seiner Frau und besprach ihn mit ihr. Am
Rande der KoDJerenz erzählte er schließlich L seinen Traum, ehe der eiDschiägige
Programmpunlt in Angriff genommcn wurde. Und nun, da er erzählen sojl, endlich
öffenllich erzählen darf, Iegt er seinc Notizen vor sjch hin, u.a. um danach ,Träumzilate,

vorfagen zu können. Dies alles ist bei dcr Betrachtung der Erzählung zu berückichtigen,
da es ihle inhaltliche Slruktur ebcnso präg! wie ihre sprachliche Form und Gestahung.

c) Die Phasenstruklw der Traunerzahlung

Für meine ersten Unlersuchungen an derTraumerzählung schließe ich terminologisch und
methodisch an die Besprächsänalytische Differenzierung der komrnunikativen cesprächs-
struktur in mikrc- und makostnkturelle Merkmale an (vgl. Henne/Rehbock 19791z1lL:
Ungeheuer 19?7:5lff.). Während Mihoslrukturen an Eigenschatien einzelner Gesprächs-
tcitäge und an Formen ihrcs Anschlusses aneinänder gebunden sjnd, betriffl die Makro-
struklur den Gesamaverlauf eincs Gesprächs und scinc cliederung in thematisch und
gesprächsorganisatorisch bestimmle Gesprächsphascn, d.h. Subgesprächs spezifischer
kommunikaiionssemanlischer Homogenitäl. Zwar ist der Begriff der cesprächsphase
mitkonsliluie durch die Karegorien "Initianf' und "AkzeplaDr" (eines Themas), weswe-
gen leslgelegt isl, daß"eine Gesprächsphasebeginntmit demcrster Beitrag eines Initianten
und endigt mit dcm Beitrag vor der nächsten Initiierung" (Ungcheuer 1977:51), doch aus
axei Gründen b€häh der Begriff der Gespräcbsphase Rctevanz und anälyrische Verwend-
barkeit auch Iür größerc Gesprächsbeilräge eines einzelnen Sprechcrs, etwa Erzählungen.
Denn zum einen sind sters mikroanälytische Ve.fahren zur Fcststellung makroanalytischcr
Einhciten notwendig, d.h. beijedem Übergang von cincm cesprächsb;itrag zum nächsren
muß geprüfl werden, ob derneueBeitragnoch zur bisherigen Phase gehört oder nichr. Dies
erübrigt sich keineswegs durch däs weirerhin gellende Prinzip, wonsch eine phasenanatyse

makroanalytisch verlährt und von ein€r Kennhis des ganzcn Gcsprächs ausgehen muß
(vgl. Ungeheuer 19'1'7t 56). Züm andcren sind Mikro- und Makroanalyse ebenfälts in
umgekehrler Richlung voneinänder abhängig: "Gesprächsphasc" isl als rekußives Prädi-
kät zu verstehen, so daß innerhälb einerprimären Phascgrößhöglicher Reichweileweilere
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phasenhafte Gliederungen festgeslellt werden können und oine solche Phasenslruklurie-
rung bjs hinunter auf kleiner€ S1ücke von Gospräcbsbeitägen erfolgen kann.

Im Fälle von Erzählungen, hsbesondere von Erzählungen selbsterlebler Ereignisse,
bielet sich eine Untersuchung der Phasenstruklur als Einstieg in die Erzählanalyse schon
deswegcn an, weil die thematische Entwicklung hier wesentlich abhängl und vorangelrie-
ben wird von der tatsächlichen Abfolge der Ereignisse und Situalionen, dor .,ceschichte,

irn Sinne votr Gütich (1976: 225; vgl. auch Ralh 1981: 267), und deren lGregorisiorun&
Gliederung ulld Verknüpfung düch detr Erzähler. Die vom Erzähler äufgebaule Phasen-
strukturistaber cht nur ein Produkt der sog€nannten "Parallelitätskomponenre" innerhalb
des "Delaillierungszwangs" (vgl. Kallmeyer/Schürze 1977: 189-192; Gülich 1980: 349,
371), sondem ebenfalls der Aulhebung dieser Komponente durch Rückblenden wie auch
anderer möglicherwoise wirlsamer Zugzwänge des Erzählcns. - lnsofern könnte man die
v€rbreileten erzählanalyt;schen X-ategorien zur Erfassung makoslruklureller Erzählein-
heilen (2.B. Geschichte, Plot, Episode, Rahmen, Ereignis, Komplikarion, Auflösung etc.;
für einen Uberblick vgl. Van Dijk 1980: 140-144) als Generalisierungcn häufig vorkom-
mctrder Arten von Phasen itr Erzählungen verstehen oder rekonstruieren. - Alles dicses
muß de,swegen seinen Niederschlag in der Phasenslruktur finden, weil die cliederung in
ih€mälische Einheilen utrd Unlereinheilen, die Märkierung dieser Einheiten u ihre
Verhüpfung vorrangige Mittel der Sleuerung hörerseitiger Verslehensprozesse sind, die
sich an inhaltlichen Strukturen oriertieren und nur insoweit an sprachlich formalen, als
die,se Aufschlüsse über jene erlaubcr oder versprechen. - Das heiBt u.a. auch, däß
"Kohärenz" als kommünikationssemanlische Kalegorie aufzufassen isl. Als Produkt der
Versl€hensleistungen mag Kohär€rz milgesleuert sein durch synlaklische Konstruldionen,
be,slirnmte Verknüpfungsarten anzeigende Adverbien, Konjunklionen oder Parrikelq aber
sie ist höreßeilig nicht (allein) davon abhängig. Dic Zusammenführung von Themäver-
städnis, Sachkenntnis und Erwarlurgen kann dem Hörer äls Inferenzbasis und Hinter-
grud genügen, um im jeweiligen Fall Kohärenz zu 'erkennen' und zu konstruiereD. -Triff!
däs skizzierle Veßtändnis der Phasenstruktur votr Erzählungen zu, so dürfen wir auch auf
mikroslruldureller Ebene sprächliche und prosodische tndikaroren erwarten, durch die der
Epähler Phasengrenzen änzeigq und in Videoaufzeichnungen dürften €nlsprechende
Indikatorcn im Bewegungsv€rhalten nachweisbar seir6

In der Ts1 finden sich solche Indikatoren in der vorliegenden Erzählung stets an den
Greüzen inhaltlich themalischer Einheilen uD terschiedlicher Ebenen. Zunäcbst sind da die
erzähltypiscben sprachlichen Formulierungen, die zur Einl€itung neuer phasen und/oder
zur Verknüpfuog vor Phasen verwendet werden: ',also", ,,uod" oder ,,und dann,, arn
Salzanfang (vgl. dazu Frilz 1982: 275 ff.; Hanke 1988: 772; Kallrlleyet/Schnvg 19 77: 177
f.), "dann", "und da", "und nun"; aber auch allein gliederfldj "so" + Pause, "gut" mi.oder
ohne anschließ€nde kupe Pause. Darüber hinaus selzt unser Erzähler ein breil€s Spektrum
prosodischer Mi11el zum Zwccke der Phasengliederung ein. Er vermag laDge Periodcn ohne
deutlichc Sentung der Stimme an Satzenden zu üb€ßpannen, um größe.e Einheiien zu
kennzeichnen und sic dann schließlich mit einer nunmehr auffülligen Slimmsenkung
abzuschließ€n. Er inszeniert Zitate, indem er Sprechweisen imiliert oder lebendig und
erlebnisnah spiichl;,er markiert Nebetrsequenzen, Parenthesen, Detaillierungen, Erläute-
rungen, eriDnerndes Vorsletlen oder Aufzählen wie auch Peßpektivenwechsel vor allem
prosodjsch. Da es sich hierbei hanchmal nur um Nuancen handell, die man beim mehr-
maligen Abhören einer Bandaulzeichnung währcnd der Trarskriptionsarbeil zwar bemer-
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ken und vermerken kann, kaum aber in ihrer Fülle und in ihrem Varianlenreichlum während
der Darbietung der Erzäilung, sind sie als alteinige phasenmarkiercr vietfach unzur€i-
chend. Werden jedoch Phasen für den Hörer nichl klär €rkennbar, so sind genau an solchetr
Stellen Mißversrindnisse oder ungenügendes Verstehen zu erwarren. Dios wird im vorlie-
8endetr Fälldurch die auldie Errähluog loigende Diskussions- und tnrerpreLarionsrunde
belegr (vgl. 5 d).'

Indem ich die genannten mikrosEuklur€llm Merkmale und meiD Verständnjs der
Gesamtetzählung für die Analyse der Makrostruktur nu1ze, gclange ich zu folgender
Phasenstruktur der Erz.ählung:

Auf einer globälen Struktuebene unterscheide ich vier auch funktionät verschiedene
Phasen:

I. Überleilung zur Erzählung (Z€ilen 1-3 des Tränskiples);

II. Vorg€schichle zur Traumgeschichle im engeren Sinne (2.3-31);

III. Traumgeschicht€ bzw. Traumdäßle ung (2. 32-114);

IV. überleilung zum vorgesehenen Diskussions- und Inlerpretarionsteil des Korferenz-
programnß. Bis auf die vierte Globalpha§e lassen sich alle in weitere thematische
uDd/oder funktionale Subphasen gliedern.

Phase I ist in zwei gleichgeordnele Subphasen zu unterleilen: A. Der Erzähler slimmt dem
Vorschlag des Diskussionsleilers zu und akzeptien die ihm zugeschriebenc Rolle (.Ja gur',,
Z. 1); B. Der Erzähler erklärt Herkunfr und Funktion seiner Noiizen, da die Zuhörer s;hen
können, wie er seine Notizen vor sich auf den Tisch legl (2. 1 -3). Die Norizen d ienen der
ErzähluDg (sie sind nicht cegeostand der Erzählung!) undverbürgen gtcichsam cenauig-
keit und Authetrtizilät der Traumdarstellung.

Phase II gliedert sich in sechs Subphasen auf derselben Ebene, von denen die zweile
und die dritte nochmals in zwei Teilphasen unlerteilbar sind: A. L.,s Wunsch, es möge
jemard von der Konferenz träumeD, wird ats,Autrag, akzepriert (2.3-6). Daß Erzählu;g
und Vorgeschichre erst hier iD Z. 3 beginnen, wird durch den Bezug auf eine Zeit uDä
Er€ignisse deutlich Bemacht, dievor dercn von I. B.liegen. B. Di€ Absicb t/Hoffnung, von
der Konferenz zu lräumen, scheitert, der Auftrag ist nichr äusgeführ1 wordcn (2. 6-1-3). In
B. a) wird nach Adie zweile Situarion eingeführt (2. 6-9), während B. b) schon die erste
Komplikation enlhäll (2. 9-13). C. Die Entwicklung des Handlungsmodells .,öffenrlicher
Selbstversuch" als rekonstruierte Molivation u l ats plan für die Auilösung der Kompl!
kation (2. 13-24). Phase C. a) beginnr mit einer rellekticrenden zeitlichen Rückwendung,
in der der Erzähler dann seine Forßmann-Assoziarion ha. (2. 13-20). C. b) enthält da;
die_E;plikation der hcrgeslellron Analogie (2.20-24) und ist als Abschluß der Vorge-
schiclte dertlich markiert (in Z. 24). phase D wnd durch einen Zuhörer initi ien (2. Z4-i6)
und betrifft die witzige und treffendo Bewertung der hcrgestelllen Analogie (,sie is!
unzulässig, da Dein Vorhaben nichl nobelprelslvürdig jsl,), die dcr Erzählei akzepliert.
Aus iDhaltlichen Gründen könnre D ats Subphasc zu C. b) eingoordner werdcn.Ich;enne
sie jedoch ab, weil sie ftemdiniliierl ist, die Erzählung uDrerbrichr und nun eine Rücktüh-
rung in die Erzählung verlangl. Dies leislet zum Teil die kurze tiußerung von phase E (2.
2'7), mit der die für die Zeir der Erzählung gellende Roflenve.Leilu;g restilüierr und
anerkanDl v/ird. Zu einem anderen Teil vollzieht der Beginn von phase F (2. 2?-31) die
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Reetablierung der Erzählhandluq; zusälzlich führt sie vorgreif€nd die erfol$eiche Aus-
führung von 'Aufgabe' und Plan sowie dercn Zeitpunkl ein und leitet durch Ankündigung
zur folgenden Traumdarstellung über.

Phase III, die Traumgeschichte, wid in fünf glcichrängigc Subphasen untergliedert, die
alle in weitere kleine Phasetr aufgeteill sind: A. Die Beichte (2. 32-50); B. Das fälsche
Verlaine-Zi1at in schle.htem Französisch (2. 50-82); C, Der Diskurs mil dem Beichtvater
(2.82-94); D. Vor dem Essen (2. 95-113); E. Abschluß der Träumerzählung (2. 113-114).
A ist aufgebaut aus: a) Allgemeine Orienlierung (physischer Or!, sozialerOrl, das in Gang
b€findliche Ge.schehen) (2. 32-36); b) Die Beichtszene (2. 36-46); c) Das Gefühl des

Ezählers,/Betrachters 6ei der spöteten binnerufig an diese Traumszene (2. 46-50) - der
Tempusw€chs€l ist e scheidetrde,s Kriterir.m für diese inhallliche Charaklerisjerung. B
zerfüllt in: a) Gescheiterter Versuch einer Überleilung in die neue Szene (2. 50-54); b) Das
verlalne-Zitat (2.54-64), wo dcl Erzähler erstmals als Handelnder im Traum auftrilt, isl
wiederum deullich unlergliederl in b1 Das Znat (Z. 54,59) und b2 Komrnentar zurr, Zit^L
(2. 59-64); c) Die schlechte Aussprache wird gerügt (2. 64-68); d) Der Fehler imzitat (2.
68-82) ist weiter unterleilt in d1 Feststellung des Fehlers (2. 68-71) und d2 Erklärung des

Fehleß (2. 71-82) - wic b2 ein sehr langer Kommentar aus alltagsweltlicher Peßpektive,
der ab€r sprachlich ('Und da [...]also",Z.71) abgesetzr wird, vährend b2durch Intonalion
märkiert ist. Phäse C is1 klar zweigljedrig: a) Neuorientierung und vorgreifende Themaan-
kündigung (2. 82-87); b) Der Diskurs'Hamann contra Clar16' (2. 87-94). Die Phase D
enthält vier g€kennzeichnete Subphäsen: a) Überleilung und Szenenankündigung (2.95);
b) Die drei Flejschsorten (2. 95-104), prosodisch weiter unteneilt in b1 Die Sorten (2.
95-102) uIId b2 Kommenrar zum "Käiser-wilhelm"Rauchfleisch" (2. 103,104); c) Die
Aufforderung zum Essen (2. 105-113). Phase E schließlich is! lrotz ihrer Kürze zweiglied-
dg: a) Rückbindungan das Ende der Vorgcschichre (2.113-114);b) Schluß mil impliziler
Rückbindung an die Aufforderung, seinen Trauh zu eüählen (2. 114).

Mil der Analyse der Phasenslruklur der Erzählung isl eine wesenlliche Voraüssetzung
für die weileren Unte6uchungen ge.schaffen. Denn sie ist die Bäsis für die Betrachtung
und Eino{dnung lokaler, phaseninterner wi€ globaler, Slruktureinheilen übergreifender
Phänomene.

d) Die Rüch'ersetzung des Trauites in die A taqswirklichkeit

In der Diskussion im Aßchlu8 än die Erzählung kommt es är foigendem Worlwechsel
zwischen Teilnehmern und dem Frlähleri

W: Aber ich hab richlig verslanden, Iür Sie war permanenl klär in der Erinnerung
an den Traum, daß das vicl mit geslcrn zu lun haite, daß der Traum, also Sie
knüpienja dauemd die Verbindung zu dcn gestrigen I...1

Erzähler Als ich aulsrachle, ja, während des Traums nichl.
W: Während des Traums nicht, aber welche Merkmale in Ihrcr Traumerinnerung,

also in Ihrer Erinnerung an den Traum habcn Sie denn überhaupt daräuf
gebrachl?

Ezähler: Ja, das Personal, die Inkalitä1, äh, auch glaube ich die Symbole. Also einige
Symbole schienen ,',,/ jedenfalls seär leicht zu enlschlüsseln.

F: Versuchen Sie es doch mal!
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Darauf beginnt der Erähler, die drei Fleischsorten ir seinem Traum als die drei auf der
Konferenz vertretenen DisziplineD (er nennl nur Psychoanalyse, Linguistik und Literatur-
wissenschaft) zu deuten ...

So wie hier der Erzähler beteiligen sich alle Konferenzteilnehmer ausgiebig an der
Herstellung von deutenden Bezügen zwischen den Traumbildern und Aspekten de,s

Konferenzgeschehens, der einzigen von aller gemeinsam gemachten und gehabten Erfah-
rung. Wie kommt es zu diesem Konsens, obwohl der Erzähler während des Traums weder
glaubte, sich auf oiner Konf€r€nz zu befioden, noch an diese "hermeneutische Konferenz"
dachte?

Entscheidend für diese Wirkung der Erzählung ist zunächsl einmat die getungene
Einbeltung der Tiaumdarsaellung in eirc ceschichte über den "nälürlichen Rahmen" (vgl.
4.) de,s Traumerlebnisses, nämlich dio &eignisse innerhalb der AUragswirklichkeil, die vor
und nach dem Traum geschahen. Die Vorgeschichre ist diese Rahmengeschichlg denn sie
erfaßt vorgeifend auch noch das Erwachen nach dem Traum um siebeD Uhr (Z.2e4Z),
und an genau diese Stelle wird das Ende der Traumdarstellung nochmals zurückgebunden
(Z. 113 f.): "Und . äh. da war's sieben L[rr. und Zeit z'j,m Etwachet.*" Das Besondere
an der Vorgeschichte ist nun, daß sie davon handelt ,wle es znrrl Tt-aun übet die Ko fercnz
gekommen ist, und bezüglich des Traums eine Schlußfolgerung nacb dem prinzip ,'posl

hoc propter hoc" nahelegl. Mit der Vorgeschichte wird dem Zuhörer eine plausible
alltagswirkliche Hintergrundfolie aufgebaut, vor der cr den Traum sehen und verstehen
können soll - ganz so, wie olfenbar der Traumerzähler selbst durch die dem Traum
vorangegangenen Ereignisse zu der Gewißhcil gelangte, sein Traum handle von der
Konferenz, urd dann ar seinen Deulungen einzelner Traumbilder fand.

Nehmen wir diese Analogie ernst, so folgt däraus, daß die Retevanzfestlegungbezügtich
der in der Traüm&rstellung zu repräsentierenden Elemenle von der Vorgeschichle her
erfolgt. Diese Festitellung muß jedoch erläulert und dann präzisiert werden. Gülich (1980)
hal mil ürer rerminologiscb eLwas unglücklichen Dtl[erenr:(r rng,/wrschen -fL]nklionalcn
und "nich!tunldionalen Erzählungen" auf bedeulsame Untersch;ede auf merksam gemachl
zwischen Ezählungen, dieimerhalb eines übergcordneten Handtungsschemas fesrveror"
let und dorl "handlungsschemalisch und inhalllich lunktional,, (1980: 349) gesrältet
werden, und solchen, die sich enlweder in Funklion und Inhalt von einem übergeordneten
Handlungsschema ablösen oder aber außerhalb undunabhängigvon derarligen Handlungs-
schemata dargebolen werden. Erzählungen, die im Rahmen ciner Argumentalion als Bclcg
angeboten werden und in ifuer formalen und inhalllichen Geslahung ganz an dieser
Funktion orientiert silld, wären in Gülichs Sinn"funkrional". Erzählungen mitvornehmlich
"pliatischer Funktion" (Räth 1981: 270ft) dagegen, die keinen besonderen handlungssche-
matischen Zwängen unterworlen sind, wären "nichr-funktional,,. Für die nichffunkriona-
len Erzihlungen - zu ihnetr gehört auch dic vorliegende, da sic nur der Anlorilerung
üterliegt, Erzählung eines TraurDs zu scin - konnte Gülich fesrslellen, daß die von
Källmeyer/Schülze (1977) beschriebenen "Zugzvänge de,s Erzählens" hjer in ihrer cüt-
ligkeit eingeschränkt sind oder sjch anders manifestieren als in lunktionalen Erzählungen
(Gülich 1980: 371); u.a. wird die Relcvanzfestlegung von der "lhematischen G€schichle,,
her vorgenommen (1980: 372). I-etzreres rrifft bei der hier vorliegendcn Erzählung nur
eingeschrä*l zu. Es gilr für die Vorgeschichre und offcnbar lür die Auslvahl dcr erzähtend
repräsenlierten Elemente des Traumerlebnisses, nicht aber tür die Chlräkterjsicrung der
Ereignisträger sowiedie detaillierenden Erläuterungen und Kommentarc, in denen Bezijge
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zur Alltagswirklichkeit des Erzählers oder der Zuhörer hergestelll werdm. D€nn die,se

werder vom Erzähler in ihrcr Mehrzahl für relevant und einfügenswert erachlet - so meine
These - ällein von der Vorgeschichte her.

Der Zusammenhang zwischen Vorgeschichl€ - lrcffender wäre wohl "Rähmenerzäh-
lung" - und Traumdarstellung wird für den Zuhörer votr Anfäng an signalisierl: der
'Autuag', von der Konferenz zu träumen, jst die erste implizite Ankündigung des T.aum-
lhemas; in Z. 6-13 nimmt die zweimalige Nennutrg der Konferenz diese Ankündiguog
wieder auf, und die Schilderung der Kompiikalion läßl eine g€wisse Spannung entslehen.
Entscheidende Wirkung aber gehr von dem "öffentlichen Selbstveßuch" (2. 20-24) als
Handlungsmodell des Erzählers alß. Denn dics besagt an dieser Stelle (nach der Kompli-
kation), daß er öffentlich vorführen will, daß män zu eircm vorgegebenen Thema träumen
kann, Dies aber schließt schoo die Absichl ein, den Traum anschließend einem Publikum
zu erzählerl Das Handlungsmodell enlhä1l den leiteder Plan für das gesämle Tun des
Erzählers von dem Zeitpunkl an, da er im Gespräch mi1 L verspricht, sich Mühe zu geben,
bis hin zum Abschluß der EEählung vor den Konferenzleilnehmern. Und dieser Plan wnd
den Zühörern als Irterpretalionsfolie für die cesamterzählung angebot€n. Am Ende der
Vorgeschichte (2. 27-31) wnd schließlich die erfotgreiche AusführuDg der ,Aufgabc, (als
Teil de,s Plans) implizit vorweggenonmen.

Die ge'samle Vorgeschichte ist plausibel und glaubwürd ig, selbst die seltsam anmutende

'Aufgabe', von der Konferenz zu träumen. Freud bemerkl zu verwandlen Fällen (GW XIII:
310)l

will alsojemand behatrpren, daß die meislen der in der Analyse verwenbaren Tüüme
Geflilligkeilsträume sind und der Suggestion ihrc Entsrehnng verdanken, so isl lom
Slandpunkl der analytischü Theorie nichts dagegen einzuwenden.

Erst vordem Hintergrund der Vor- oder Rahm€ngcschichte ergibl sich die Notwendigkeit,
in die Traumdarstellung Bezugnahmen au{ den Erfahrungs, und Sinnkomplex 'Konferenz'
einzuführen und dami. die zuvor beim Hörer aufgebaule Erwafiungsslruklur anzufüllen.
Denn daß Traumdärstellungen auch aulonom und ohne Relevanzfcstlegungen von alhags-
wirklichen Ereignissen her präsentiert wcrdcr können, wird durch das bisher erhobcne
Material im hojekt 'Träumerzählunger und Traumberichle in Alltagskommunikalion"
(vgl. Goelze,4lanke/Ricbler 1988) ebcnso beleg! wie durch die in 5.a) hergesl€Ille verkürz-
re Version der vorliegenden Traumerzählung. Andererseits erhallen dic Bczugnahmen auf
alhaswirkliche Erfahrungskomplexe innerhälb der Traumdarstcllung ihren Sinn alleis
durch die vorgeschaltetc Rahmengeschichle. Man kann dies durch die alleinige L€ktür€
der Traumdarstellung prüfcn. Welcber Art sind nun dic zur Konferenz andeutend und
d€utend hergestollter Bezügq deren Verständlichkeil für die Zuhörerja schon durch den
Rekurs auf die gemeinsame Erfahrung "hermeneulische Konferenz" gewährleistet ist?

Schon die Charakterisierurg des Raumes, jn demsich imTraumdieEreignissezulragen,
durch Vergleich mit dem Konferenzraum (2. 33) bringr - wohlgemerkt nur vor dem
Hinlergrund der vorangegangenen Rahmengeschichle - den Räum im Traum mn dem
alhagswirklichen zusammen. Die Benennutrg der j ungen beichlender Frau a ls "S1uden1in"
wird in Z. 40-42 noch implizit als Deulung zu erkennen gegeben, dann aber so be;behalten
(2.46). B istjedoch zu beachten, daß beim Entwicklung.sständ der cesamtgeschichre an
dieser Slelle durch die Idenlifizierung der Beichlenden als "Studcnlin" zugleich die
Peßon, dic die Beichle abnimml, ab€r noch nichl benannr ist, mitcharaklcrisierr wird. Zur
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Spezifizierutrg des sozialen Typus der Beichtenden gehörr ein Komplemenr gleicher
Spezifität. Das heißl, schon hier selzt der Erzählcr die "Figur", die die Beichle abnimml,
gleich mit einem "Psycbialei', wäs für die Zubörer durchaus e.schließbar ist, zumindest
erahnbar. Daß diese Inlerpretatiol zutriffr, täßlsjch durch zwei ändere passagen be]egen.
Bei der explizitcn Einführung der Identifikation von ,,Figur,,f.Beichtva1er,, mit ..psychiä-

ler", gleich zu Beginn von Phase III. C. (2.82-86), isr von,dem psychiater', die Rede;dje
Verwendung des bestimmten Ar.ikels sctzl äber die vorherige Einlührung einer ats
Psychiater bezeichneten Person voraus. Zum anderen läßr sich der Kommentar zur Beichn
szeno in III. A c) (2. 46-50) eßt richlig, das heißt, im Sjnne des Erzählers, der hier von
"Sozialnejd" spdcht, verstehen, wenn män hinter der zuvor eingelührten ,.Figua, einen
Psychialer oder Psychoanalytiker sieht; und die Zuhörer haben diese phase tatsächlich so
verstanden, wie ihro Außerungen während der anschljeßendcn Diskussion belegen. Dabei
isl natürlich tricht auszuschließen, daß dieses Verslehen das Ergcbnis einer relrospekliven
Umintüpretalion vor "Figrrr" und/oder Kommenlar vom Standpunkl der späleren expli-
zilen Idcnlifizierung von "Beichtvaler" und "psychiater', aus ist. Wichtig für uns;re
Inlerpretation der Eüählung isr an dieser Steltejedoch, daß die Deurung von.,Figur,,äls
Psychialer ebenso vie dcr genannle Kommenlar aus alllagswirkljcher Sichl aul die
Traumerlebnisse vorgenommen wid. Irh Kommenrar wird dies allein durch dje Verwen-
dung des Prälerilums ('§ar", Z- 47) angedeurer, und andere als präsentische Verblbrmen
korDmen nur in den DetaillierungeD und Kommenlarer aus der perspektive der Alltags-
wirklichkeit vor. Auf Nachfrägen erklär1 der Erzähler später selbst, daß cr däs celühl d€s
"Sozialneids" ersl cmpfunden hab€, als er über dcn Traum nachdachre. - Es sei am Rande
noch angemerkt, daß die Selbstkorrektur äm Ende dieses Kommentars (2.49-50) aus dem
Sozialneidgefühl eher cine Ar. Bewunderung der Psychiaier macht, während die korrigier-
le Vcrbform dem Soziälneidgefühl crlsprichr.

Wie in der Därsaellung der erslen und der dritten Traunszcnc finde! sich auch in der
vierlen eine Bezugnahme aufdie Konferenz (2. 105-106); sie isl von bosonderem Intercsse:
"8drz wie es der realen Situätion gestern enLrp/dcr,,. Diese passage, inlonaiorjsch als ,zur

Seite gesprochetr' gekennzeichnet und du.ch däs Präleritum als alltägswellticherKommen-
tär markie4 unterstellt eine Enlsprechüng zwjschen der alltagswlrklichen Situarion des
Emplangs mit Buffet und zumindesi dieser Traumszene. Dabei komml die Unterstellung,
unterstrichen durch die Beiläufigkeir des Kommcntars, als ganz selbstversländtich daher,
rri€ eine Annähme, von der man glaubt, daß sie (mittlerwejle) ohnehin von allen Arwe-
serden gctcilt wird. In dieser Form ist der Kommenlar nur verständlich vor dcm Hinler-
grund der Rahmengeschichte, von der her sich die Rolevanz dieser Bezugnahme auf die
KoDJerenz genauso ergibl wie die der zuvor besprochenen.

Es is1 bemerkensvr'ert, wie es dem Erzähler mit Rahmenerzätrlung und einigen weDigen
Verweisen auf die gemeinsame Konferenzerfahrung gelingt, dcr in vier Szenen zerfällen-
den Traumdarstellung eine Kohärenz zu v€rschäüen, die weil über den Kohärenzgrad
hinausgehl, der durch anscheinend gleiche Ört[chkei!, zeitlichc Abfotge und in mehr;ren
Szenen autuclende idenlische Ereignjsträgcr (der "Beichrvater', in 1.-3. Szene, der
Erähler in 2.-4. Szene) konstiluierl wcrden kann.3 Dics€ relaliv hohe Kohärenz einer
eigentlich losen Szenenfolgc enrsleht offenbÄr durch die weitgehend gelungene Rückver-
selzung des därgestelllen Träumerlebnisses in er,?e, gemeinsam vorerfahrenefl Ausschnilt
der Alllagswirklichkeil. Es ist nämlich auffällig, daß es trotz crheblicher sprachlicher
Anstrengungen dem Erzähler nicht gelingt, die Phase IIL B. (2. 50,82) jD das vorenlwor-
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fene Deutungsschemä zu inlegrieren. Schon der Anschluß an III. A. mjßlingl, denn er kann
den Zusammenhang mit der vorangegangencn Beichlszene währsnd der gesamlen Phase

nicht plausibilisieren, obwohl er angibt (2. 53-54), ihn run plötzlich zu sehen. Er schafft
es ledighch. in zwei kommenrierenden Drlaillierungen. jeweils zu _Lberserrung' (2.
55-56, 59-64), und einem erklärenden Kommentär in Form einer Schlußfolgerung (2.
71-82) die zweite Traunßzerc h einet anderen Ansschnitt seiner Alltagswirklichkcii zu
integrieren. Es verwlndert daher nicht, daß die Zuhörer mil dieser Szene die größte
Schwierigkeit habet In der Diskussion ging es denn auch mehrfach um die "In1€grä1ion
der erotischen Verlaine-Passage': ('!da isl es enigmalisch"), die die slärkste "Vermischung
von Traum und Realilät" aüfuies, und obwohl die meisten Zuhörer offenbar die Viertei-
ligkeit de. Traumdarslellung bemerkten, war dies doch nicht allen deutlich. So leglo gleich
der erste Sprecher nach Abschluß der EEählung dem Erzähler folgende zusammenfassen-
de Paraphrase soines Verständnisses zü Pdfung vor:

Es war älso der gro/, der größeie Äaü1 die ,le,,schengruppe, die warzl, die/ das

Abnehmen der ,e,ianb. der der Disfrß mit dem Beichln"nmenden und das Hireir-
bringen des des Gerrches, Gerbht§, ja?

Der Erzähler stimmte dem zü und vergaß wie sein Vorredner die zweilc Szene, die in dessen

Vorständnis d€r Traumdarstellung offenbar mit der drifien Szene veßchmolzen und
dadurch inlegriert wurde.

e) EiniSe spezwche Metu^ale wn TraMerzdhbnsen

Die vorliegende Traumerzählung mag nicht in jeder Hinsicht typjsch sein für Traumerzäh-
lungen im Alltag übsrhaupt. Sie gehört sicherlich jn die Klasse der "nichr-funhionalen
Erzählungen" (Gülich 1980), doren meiste Mcrkmale sie zeigt, darunter auch das erkenn-
bare Bemühon um die spmchliche Gestaltung (Gülich 1980: 370, 372), bzw. das RedeD
"nach der Literalur" (Luckmänn 1984:63). ZudemtritthierdieTraümdarstellüng innerhalb
einer ausführlichen RahmenerzähluDg aut und sie ist gekennzeichnet von dem durchgän-
gigen Bemüher um Rückveßetzung des Traums in die Alltagswirklichkeil- Alle die,se

Merkmale sind keineswegs generalisierbar; zahlreiche der bisher erhobener Traumerzäh-
lungen teilen sie nicht, andere trur dies€s oder jenes Merkmal. Dennoch reicht diese
Erzählung aus, um daran einige Merkmale aufzuzeigen, durch die sjch Traumerzäblungen
von Erzählungen selbsrerlebter ailtagswelllicher Ereignisse unlerscheiden (könDen).

Drei dicser Merkmale sind offenbar bedingt durch die Besonderheilen des Erzählge-
genstands (vgl. 2.-4.): die Vagheit, die Fremdhei! und die Bildhaftigkeit von Traumerleb-
nissen. Di€ Vagheit führt in Traumerzählun8en zu impiiziten oder auch explizierten
Unsicherheiten in der Darstellung (vgl. "die Hand", Z. 43,46), zur Unaüsführbarkeit der

"Kennzeichnungskomponcnte" als Bestandleil des Detaiilierungszwanges (vgl. Kallmey-
e Schütze 197711-89-194) (vel. 'lemand", Z. 67) und zur Unle.drückung von Plausibili
sierungen, di€ als erforderlich empfunden werden. Kann der Erzähler dennoch Plaüsibili-
sierungen anbielen, so häufig nur durch Bezugnahme auleine :rndere Wirklichkeit als die
des Traumes, wie die Phase III. B. (2.50-82) anschaulich vorführl.

Vagheil und vor allcm Frendheil der Traumedebnisse bereiten Traumerzählern häufig
erheblich größere Scbwierigkeilen rn der sprachlchen Dr15re lung (Überse,/ung), als es

die vorliege e 'gDle' und 'schöne' Erzählung erahnen läljt. Die Beschreibung der dritten
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Fleischsorte, "eine wahßcheinlich auch eher dünkle', (2. 98-99), is1 ein Beispiel für das

lhärymen, von dem ich nach vorliegenden Transkripten von Traumerzählungen den

P'ndru+ habe, da8 es dort veitaus häufiger vorkomml ats in anderer ErzählunBen:
Unschärfeindikatoren (vgl. Mültcr 1984: 127-131). Im Transkript ,.Heinrich 

4,, (in diesem
Ba ) z.B. find€t sich folgendc Passage:

So große, nomale Rheinscliffe f3lren vorbei und von oben, vom Schiff aus, wirft
dann so'n/ . so'tr Sclifier präktjsch ,n hsso, so,n Seil. (Und am) Seil ist tinten so ,n

Enterhaken dmn, so'rc Art Anker mit so Flunken. Und dand ich schwimm atso rüber
. und s€h, däß die da so,n/ wio/ prakrisch wie eh r2sso dieses Ding wirfl, auswi.rr
uld dieser llaken triffi mich dann immer. Alerdings nich schmezhafr.

Im Transkipt der 5. Sitzung der 'Traumgruppe' (IG-5) (in diesem Band) findcn sich
rablreiche !ergleichbare Beispiele, voa dcDen noch ein kurzes anAetührt sei (C I):

[...] und da stand 'ne Dose drin oder,ni sonn, clasropf(oder ,n) ptaslikdose oderso
und da ,t@rr? was drin, im KühlschEnk.

Der Charakter der Bildhaftigkeit vieler Traumerlebnisse oder -erinnerungen lindel scinen
dcutlichsten Niederschlag in Traumdarstellungen, die einem drämarurgischen Modell
folgen, also eher eine Abfolgc von kutzcn Szenen oder nur Bitdern s;hihem ats ein
zusammeDlängendes durchlaufendes cescheh€n. Die vorliegende Träumerzählung mit
ihron vier Szenen - der Erzähler sprichl selbst von ..Traumstück', (2. 51), .,Beichts;ene,,
(2. 53) und "Schtußszene" (2. 95) - ist eiD gutes Beispiei dafür. Erzäh tungen, die aufgrund
ihres Gegensrandss zur Darsrellungsform nach dem dramaturgischen Mädcll gezwungen
sird, weisen in aller Rcgel nicht mchr ale die Me.kmale aul die zum eiispiet von
Kallmeyer/Schütze (1977: 177) Ezählungen generell zuge,sprochen worden:

AXe Elzählungen beziehen sich auf eine Ketre von Ereignissen mil tcmpomlem
Gefale, und die Ereignisse sind mireinander final und/oder kaüsal verknütft. (vgl.

^tch 
1977 | 263 t-)

Finale oder kausale Verknüpfungen sind jedoch selbsr bei Anwendung der Interpretalions-
maxime der "engsten Verknüpfung" (Kaltmeyer/Scbülze 1977:263) innerhalb dervortie-
genden Traumdarslellung kaum auszumachen - ganz im Gegensarz zur Rrihmengeschich_
te, auf dio die These der Autoren sehr wohl zulriffr. cerade das Fehlen und der Mangel
solcher Verknüpfungen in manchen Traumerzählüngen erschwert den Hörern das Versie-
hen in ähnlicher Weise, wie dem Erzähler das Verslehen scines TraumcrlcbDisses durch
die Bild- oder Szerenhaiigkcit seines Traums eßchverl wird.

Ad ein letztes, aber wichriges potenlielles Merkmal von Traumerzähiungen sei ab-
schtießend rcch eingegangen, das üir ebenfalls zu einer Spezifik solcher Erzählungen zu
gehören scbcrnl: das Tempus. Traumc17ähtungen. mündtiche $:c schr,lttichea oder tilera-
rische'' (vgl. erwa B;chler tq72). köDnen ebenso wie Nach- oder Neuerrähtungel der
Traumerzählungcn anderer vollständig im Präsens gehalten sein. In leicht abgeschwäch1er
Form isldäs auch an der vorliegenden Traumdarsrellung - jm Unterschied zur Rahmcner-
zählung - festslellbar. Andere als präsentische Verbibrmen kommen hier nur in den auf
die Alltagswi.klichkeil bezogenen Kommcntaren oder Detaillie.uog€D vor.

Nun kommen präsentisch€ Formen zwaräuch in Erzählungen selbstertebler alltägswelt-
licher Ereignisse vor, ja die Vcrwendung dcs ..historischcni, ode. ..szenischen p;äsens,,
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(v91. Erben 1964:47; Quaslhoff 1979: 1Mt; 1981:289; Rath 1981:267) zumindest in den

atomisierten Passagen gilt sogär einigen Erzählanalylikern als Kennzeichen der Erzählung
gogenübsr anderen Darsaellungsformen, doch das ist nichl dasselbe Phänome[ wie in
einigen Traumerzählungen. Wenn man einmal - bei aller Vorsichl, die in solchen Fällen
eigentlich wallen sollte - die Ergebnisse aus WolfsoDs (1978; 1979; 1982) umfangreicher
Untersuchung mürdlicher Erzählungen in den USA überträgt auf hiesige Formen, Regeln
und GewohDheiten des Erzählens, so ist in ErzählungeD selbsterlebter alltägsweltlicher
Ereignisse, sofem sie überhaupt "performed stories", älso inszenierle Erzählung€n sird,
weniger das konversalionelle historische Präsens (CHP) signifikanl als sein Wechsel mit
Vergangenheitsformen (Wolfson 1978: 218):

Thu we s@ thal lhe switch betw@n p6r lense.nd CHP operätes in both directions
to parlition imporlanl evenl§ in the slory from each olhe.. Wiih rspect 10 p€rfomance,
it§ functiotr i§ thealricäl indeed, since it has rhe effecl of a change of lighting or scenery
upon a stage. (Wolfson 1978:220)

Parallelen zu diesem Phänomen der Steuerung der Aufmerksamkeit des Zuhörcrs auf di€
vichtigen Ereignisse durch Wecbsel von hislorischem Präsens zu Vergangenheitsformetr
uod ümgekehrt ließen sich auch in einigen Traumerzählungen aufzeigen, doch dorl ist dalln
immer noch der Arlleil präsenlischer Formen erheblich höher, und die Anzahl der Tem-
puswechsel ist deullich sellener (vgl. elwa "Heinrich 4") als in Wolfsons Beispielen.
Andererseib isl das Prisens nicht konventionelles E.zähltempus in Traumdarsielluryen
generell, wie dies etwa lür die Textsorkn "wilz" (v91. Marfurt 1977:95f.), "Buchr',
"Film] oder "Schauspielbesprechung" (vgl. Wouson 1978: 215) festgestellt worder ist,
sondern es jst opaional und ersreckt sich nur hin und vieder aufdie gesamle Traumerzäh-
luog. Genau diese variabililät in der Verw€ndung und Erstreckung p.äsenlischer Verbfor-
men wie in Traumerzählungen ist mir lediglich aus Erzählungen voD Filmgeschichlen kurz
Dach einem Kinobesuch bekaDnt ({ür Tonbcispiele vgl. Enzensberger 1977), rrährend ich
ändere vergleichbare Beispiele auch in der Lileralur nicht gelunden habe.

Nun sind wolfsons Analysen und Erklärungsversuche nicht ohne K.ritik geblieben (vgl.
Johnslorc 1987; Romaine 1984; Schiffrin 1981). Das Wesentliche an Schiffrins difleren-
tem Ansalz, aüs dem sich ihre von Wolfson abweichenden Erklärungen Iür hislorische,s

Präserß (HP) und dessen Wechsel mit "pasttensd'-V€rbformen in inszenierten Erzählun-
gen ergeben, isl die Orienlierung an den slrukturellen Merkmalen und Einhciten von
Etzählungcn (nach tabov und Labov & Wäletzky), die darauf hin bctrichlet werden,
welche Voraussetzungen sie dafür bieten, das Präsens ohne Gelahr von Mißverständnisscn
zur Beschreibung der Vergangenheit zu verwcnden, und wie diese Möglichkeilen lalsäch-
lich genulzt w€rden. In 73 untersuchten Erzählungcr findct Schifflin folgende Verteilung
von HP-Verbformen, die den Uberlegüngen zu den slruklurellen Voraussclzungen dafür
durchaus enlsprichl: a) Däs HP komml Dichtvor in Teilsälzen der externen Evaluation, ir
Abstrakts oder Kodas; b) In Teilsätzen der Orientierung sind nur 37, (9/268) der Verben
im IlP, insolchen der Handlungskomplikationjedoch 30% (381/1288); zudem gibt cs eine
signifikante Tendenz, die Phase der Handlungskomplikation mil "past-tense"-Formcn zu
eröffnen und vor atlem zu beschließen (Schiffrin 1981: 51). Die Autorin kommcntiert dieso

ErgebDisse so:
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Th€ almost toral resrriction of rte Hp lo complicalilg action ctauses is noi surplising.
It is only h€re that leße is fre€d ftom its ruinjob ofpioviding a refcrcnce limei e"e;
caD be undersiood as taving occured prior lo rhe momenl ofspeaking, with orwirlout
lhe past-rens form. In addirion, narmrive evenls ar€ undeßiood as'having an evenl
lime becaBe of thoir order in ihe djscoußq th€y are lempomlly ordered, or-limiled to
sp€cific sc€nes or episodes, so that ihey c2n be utrdeßrood ;o have occurred after
previoN events, and before upcoming evenrs. In shon, s specific ündeNranding oflhe
pammeleß of evenls within rh€ iemporat fmmework of the nanätiv€ is a;ihble
ümugh lhe discouBe. Becalse üis undeßtanding is provided only within rhe com,
plicating action (tte s€crion which Etays lhe experience), the iIp_p variation is
@nfined almosr €xctusivety ro rhe nararive and restric,ed ilause" in this seclron oL
lhe urmtive. (Schiffrin 1981: 51)

Im Gegensarz zu Wolßon, die keine inszenierte Erzähtung fand, die vollkommen im Hp
gehalten war, behauptet Schiflrin ohne ihre ansonsten det;Iiertcn Zahlenangaben:

Namlives told ertirety in ue Hp are rare, however: flrey are usualy blief, wirl
r€ference timB clearty eslablisred as prior lo rhe speaking rime. This sugg;sls an;pper
Iimil otr the nüDber of evonts for wrich a rcference tim; can re unaÄooa ro i6n.
witholl a pasLleNe märker lo reasiablish üar reference time_ (Schitrrin 1931: 51 f.j

Abrr äuctr diesen D"alen Schiffrins rntspricbl die vortregeode Traumer?ählung nichl. Um
dres geDau zu prüfeD. muß man sich die phasen- und Zejtsrrukrur der deiBniskelle
vergegenwärligen, die cegenstand der cesamterzählung ist: A: Ereignisse in der-Alltags-
wirklichkeir - Einschtafen; B: 1. Traum - Aufwachen; C: Gertanken 

-äber Selb"tr;;;;; _
Einscllafen; D: 2. Traum (der spätererzählt wird) - Aufwachen; E: Traumrelellionen und
eßre DeuLungsgedrnkeni Ft. t2: Traumreprodukrionen und -erlähtungenr C: die Traum-
er7ählung.lnder cesamrerdhtunB werdendie Freignisse drr phd.en Ä-Cunrer Veruen-
dung veßchiedener Vergangenherrslempora geschirden. Hp komn,l unlcr Berug aLrfdiese
PhaseD nicbl vor. Bezogen aul D konrmen Vertängenheil.rempora in der Rah"meneräh_
lungr-o_r, in Z. 28-31 als Vorgriff und Ankündigung d* 

";g.rrii"L", 
r*r."-ä;i";g, i,

Z. ltlt in lrwähnung des für sieben Uhr gepjaorcn Erwacnens ah Abschhrßreii;er'l raumerzählung. Ansonslen werden a e drrekletr Darst€llungen von tenen (Orienlier utr_
gen) und HaodlunBeo (Ha0dtungskomptrtationen) in D im;tp mirqcreitr. In den übrisen
Teiletr der Traumerzähtung im engere0 Sinne. dre mir faUo, "onj ;o ae. U.rr,rJiil.
"cxternc EvaIualionen zu charak le' is ieren wären. komml hirtonsches präsens nureinmal\or (2. 7lf.) in ernem erktärenden Be,,ug aut eio Ereignis rn D. "r..r.,., 

p,;";;4,
Prälerirum. Perfekr und Futur, um aut A. C. Fl. C oder eini nahe. aui C totgende ZukuntL
zu rc lerieren. Die zeirtiche SiruieruDg der lraumsreignirse in rler vergangeirreir _ira aiso
direkr durch die Rahmenerzähtun8 geteister, indirek1 durch einige dL .i,.r.o e*lri._
rungen. Entgegen d€n Datetr und Erwartungen Schiffrins sind at; auch längere Erzählun-
gen oder eingebexere Erzähtungen mögtich, die vollsrändig imHp formulie; sind. Andere
Be"ispiele (in TC-s und..Heiffich 4") betegen ddrübcr iinaus. daß rn cesprä.he,,.;;;
gefübrt werden, um sich Gegenseirig) Träume ru errähten. Traußrerrä uigcn im Hp
gehallen werden können. ohne däßdäs 7u erzähtende Ceschehen zu Beg;nn ode;übcrhaupr
mirlels Adverbien oder Verbtempora uDmiß!ersrändtich in dre Vcrcane;nneir vcrlear wnä_
Die CesamrbeiL dieser Beobachrungen scheinr mrr aeurticn aarau"t trinzu..i..r, jrn ,i,
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es hier mit oinem Merkmal ar tun haben, das zu einer Spczifik der Tüumerzählung als
kommunikalives Genre gohört.

Gerade in den vollsländig im Präsens gehallenen Traumerzählungen scheint mir die
Funktion der pr:isentischen Formen weder darh zu bestehen, "Höhepunkle des Gesche-

hens" (Erben 1964: 4T) ^ bazeichne.., noch die Geschichre zu drämatisieren oder zu
iDszenieren, troch uDmitt€lbare "Betroffenheit" (Engel 1988: 415) auszudrücken oder "auf
deD Partner [zu] übertragef' (€beMa). Viel eher ist das Präsers in diesen Fällen Mittel und
Ausdruck des vergcg€nwätig€nd€n und veranschaulichenden Nacherlebens der Traumer-
lebnisse. Dies därfte ebenso für beslimmle Nach- oder NeuerzähluDgen von Filmge.schich-
ten gelten, ohne daß man in dicsem Zusammenhätrg gleich über Ahnlichkeiten und
Vervandschaften zwischetr Träumetr und Filmen zu spokuliereD bräuchte.

Trilt die Verwendung des Präsens in dieser oder in inszenierender Funkiion in Traum-
darstellungen auf, so wird das Prätoritum, wio auch die vorliegende Traumerzählung zu
belegen schei (vgl. Z. 41 wd 106), eher ais "'Dislanztempü"' (Ingel 1988: 417)
eitrgesetzt. Sollte sich dies in w€itcren empirischen Unteisuchungen besläligen, wäre es

sinnvoll, tricht trur zwischen Traumberichl und Traumerzählung zu differenzieren, sondern
ebenfälls zwischen erlebnisnahen und erlebnisfemen Traumerzählungen. Ein wichtiges
Kriterium für eine solche Unteßcheidung dürfte dabei das jeweils vcrwendete Tempus
sein;weitero Kritorien ließeD sich u.U. noch auffinden, wennman ersteinmäl dieser Spur
in Erzählanalysen folgte. In diesem Zusammenhang wird man ebenfalls der Fragc nach-
gehen müssen, ün1er welchen Bedingungen Erzähler überhaupt dazu bereit sind oder däzu
neigen, Träume erlebnisnah zu erzählen. Denn es isl anzunehmen, daß hierfür keineswegs
die,selben Bedingungen gelten wie für die Darbietung inszenierter Erzählungen sclbster-
lebter all.agsweltlicher Ereignisse (vgl. Wolfson 197a:725 ft). Ebenso könntc es von
Bedeulung sein, ob die Kommunikationssituation eine funktionälo odcr €ine nichl-{unk-
tionals Traumerzablüng verlangl bzw. erlaubl. Denn es scheint so zu sein, als würdcn
nicht-tunklionate Erzählungen eher inszenierl als funklionale, und in Enrsprechung dazu
wike zu erwarlen, daß vor allem nichf iunklionaleTraumerzählungen wie diehierbetrach-
tete erlebnisnah geslaltetund vollstündig im Präsens dargeboten werden.

Die Fülle der Fragen, die hier und in den vorangegangenen Abschnilten aufgevorfen
wurde, zeigt, &ß die Untersuchungen über Traumdarslcllungcn im Alllag zwar aus dem

Pionior ünd Anlangsstadium herausgelrelen sind, nun aber auf Probleme stoßen, die
über den engeren Bereich der Traumdarslellungen hinausreichen und allgemeine, bishcr
ünbeadwortele Fragen der Kommunikationsforschung im allgcmcincn und der Erzählfor-
schung im besonderen berühren. Dies scheinr mir ein hinreichender Indikator dafür zu sein,
daß dje Kommunikation über Träume kejn exotisches Untersuchungsobjekt ist, wie es

manchen vor einigen Jahren noch eßchien, solldem viel ehcr cin Extrem- oder
Sondefall zwischenmenschlicher Kommunikalion, an dem die Reich\,,/eite und Erklä-
rungsmächtigkeitvorliegenderTheoricn geprüft verden kann.

Anmerkungen

1 In Ungelereß (1987:7G1m) Skiz eincr Komuikationssemnlik enßpricht solchen Inlenk'
1ioßmo&liläien eine der "mo&len Subkomponealen", die "allgemeine Srqsition der RdC'
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(19a7: 93). - Für eine uola\sende Bschreibuns der unreßchcidbaßn Modatisierunpen der
@lerialetr Kodponenteeiner Rede Eichld(rANE von Kr meler ud Schurze nichla;.
Eire Sch,itz i0 diesem PDnkß sels mhe koßne.de Aufiassuns vedri Hatb$achs ( Is?o: 18.)
bezüglhh ds Ürbergans eischen wacben und Tmun: ..e* 

r o-pa r ",.r..". ro^q,;ii p*,". o1
la wille au rer€, dr €ve ä la pens{€ de la vei e, et il apercevm qui celte-ci s dtvelo'ple äare des
csdnssß u plod 1vec @u de la penv€ nocrume, si bien qu,on ne compreno neme püi comenr,
üDe fois €veil6, on peü se souvenn de s€s revB.,,
vgl. SchüE (1%7: ZaI "[.. .], we wnt to srlle rhal dreaming - 6 disringlished ftom imasinins
-is er*Dtjauylonely. We amor dr€am logerher. l...lThus, rrre mma.-.trn arr is minoing oT
lbe uivel§e. is inde.dwiüour windowsshile irdreris UndbeiHajbqachs(1976 X\4|;ahrüch
I976:39f..278)heißr€s:-1...I,sil'onrcmrquequethomequidonserrou!ependanrqjetque
lemF dan§ un erald'isolffient qu Esemble, au fuitu en [Eru;, ä.etuiou itviv;ir s.itn.!krr'en
@n acl el en Epport avec aucüe soci6t6." _ Beide Formütierungetr könnle mätr als Variarion{
von HeEHiß Sprucfi v€§rehen, *oMct wir äls Wachende eine gemeinschaft]iche Wetl haben. als
Tläumetrde aberjeder s€ine eigenq in ,,Tläume eitrq cejsbß;teß, ertäutert durch Trälme der
Melaphysik ( I766) zilien a uch Kanr diesen Sproch. srhJeibr ihn a erd in§ Ar.isroLetes zu. _ Hjea
ünd allgmein ru philcophischcn A&inandeBer,ung mir dem probt;nfetd Täumca{vachen
vgl. u.a. Ungeheuer(lo8l. ißba. pp. I7J.l76) und Heijemrn( 1985).
Vgl. hierzu undro lolgenden a(liH-tbwachs (lo7o:'25):..I va un videdansI exDssion_ oui
ßure le dCta ur d'a&ptä tiotr d6 consoenß jndjvid uetrB a,x c;ndi.ions de 1a vie no;ate .. 

r Li.l,
"Ii y a u vide dans fimprsio& qui mesue l€ d€faü d'adaptation .le la comprdheßion sciale
au @ndition§ de ooLre vie conscienle peßooe ed'aulre-torsj
Die logischer zillicheo und räumlichrn BezugsEhDen sind rcndeMielläJteß, shwacl ud
ißEbil: vgt. Schülz I lq07:22f.,. j-tatbMchs ( lq6: j0. 5 ttt.).
Vgi. u.a. Scherer I I97:2a4): _Es isr anruchmen, d"ßüe segmenL!tion d6 Sprtrhflusses dKh
notrve6ale Verhalt$weis€n während der Enkodierog anch äir dcn Hörer b€i der Dekodiemg
Ve6ühdnishilfen daßreltt."
Phasmweises Wehseln aischen Tmmdaßlettug einmeits und Komrrenkr oder /.B Hinler-
grud inlorma,iooen eitrb€zieheode E rklärungen a us attEgswetrlicher Sjc h I dnder eBeiß tühn leic hr
zu Komnunikirionskonflil,len. l0 dcr Terminotosie !o; Rrchrer^lerdmnn (tf5: 54t. 7öft,
handclL s sich dabei um Pm,.ßletds echset , dei plt,eß Da rs,e ur des Traum. wir d d mh
Zuge a[s dem Prozeß mchriirgüch$ Korrunenüeren und jnLelDrerier;n des TmumE6chehetrs.
"unteömhen . der E%hle, vollzieh I ertr 

_Au tEuchen aß deÄ einen prozeß in ein_en andercn
Di6bringl iD TEumezählsgen tuchr nureinen WechslderZeil. und ErlebnisDeßDekiven m:l
sich. das koffnt a(h rcgelm:ßig in tzähtungen *tonerrebrralragswerrtich;r E;eisnisse vor
fvgl. etwa Scix EriD lqS i : 49r. ), u.a. srm vorgagrireD oder rer,-ospe[riv heu er rer wird I, .onricm
eb€nlal ls wehsel0de Bmge a ut!rMhjedene Srmprovinzen. Vo;ehn icn mir der veMechstunE
dsjeweils genei nLen WuklictkeißnduEh den Höreraber, d.h. u6achtich mirderFehtidenrifiTie:
rung loo .llgemeineo Supnosirionen der Redc (modaje Komporenret vgt. Uneeheuer 1987: 93,.
koEvnl €s a deEnjge0 Komunikaüoßkonfl iklen. njchI b- tcdigtich-seku_daraufgud einer
F€hldeulung der marerialen Komporcn16 der Erähl€rrede.
Natürlich §ndalle Bilder oder Sznen, äuch die, in denen dsTräum€nde sethcr njcht ats Teilnehmer
oder Ereigdstäger auftrilt, ebenfalls dadurct mileinander verbundel daß der Tdumende ihnen
zumindesr bei*ohrl und sie clähtr wenigsreß vom Su nJpu nl I des Berbachreßa6schitdem kam
.doch di€sgilt lürdlleTBUme und ihE Daßle ungen Halbuachs 97ö:5?t./ bemeÄ1da/u:

'UnaDlrecaracGrdur€veenfindemeureasezdnigmariqLes:Ion$pposequitser€dL äds
irnäges visrllesou rudirives qul s appe eraicntsani inremediaire A;öL; de'ces c"dB ptusou
moiß dumbl6 quj nous pcrtrLtenr de decoufrr les visioß d,unc nuir en un peLir no;bre de
tsbleau. elenquelquesonederitrc eux. ijen dr un quitesenvetoppe touserd;ns tequct roures
c€s imges doivetrt prendre ptrc: c'e!t le snriment d; norc idenlitr. Nou§ sssistoß o; prenotr
p6fl ä tou res es $ene(. no6, c e§-ä{irc.1'axe qde noß soms ar momenr acruet, er nos nou
distin$ons des oblers qui no6 appamissenL [...lld peßonJird du dveur, er td coMience ou,il
@MNe de luj meme, mnache, el ßflache seute. co;me un 6t (onrinu Ln I ,r.E\ Enemen k ;r .lp
tbleaüx ss aure mppon apporcnr qüe celui-lä."
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l',tauri@ Hrbwacns (1976 C)iap. IID z.B. slellt di€ meisten seircr eigenen Träume vo,lsrändig im

Hi€m ähle ich auch Tmumozählungen in Comi6, so er,a Häga§ "Licblingstnum ':
I: Hägaß SoIn: "Papi, sind Tagtriirre gur" - Hi,gar: "Sich€r! B€sser ab Alplräum€!" II: Sohn:

'Hasadu einer Lieblingstraun?" - Hägar: "Ja. Ater etzähl ihn niemndem!" IIl: Hi,gar: 'Jcder
IvIeNh hat eircn Lieblingstnun Das ist meiner Ich bin gaM allein und mDß NoNegen mjl der

linken Hand gegen eine! slrken Feind veneidigctr..." IV: "Hundefiaue e von Pfeilen, t"aDzen,

Pferden und Elefänten mil Urcngen von waffen..." V: ". .ängeführt vo! Atlili dem Hunnm,
Jülius Cisar nnd Alexanderdem Großen, der seine Hand hebt, um Rüe biltel ünd sagl. .." \4: "Vir
grcifetr a4 sobald üsere Ve6uirkugslruPper eingetrotren sind!" - Sohn: "Mann-o- roann!" (vgl.

Bro{re 1989 keirc Paginierung)
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